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_
Sßerbett, atg Metienbeä (Blieb fcfiltei ati ein ®attje8 btdj an I 3001UII30) 11. iaUXTUt.

Jtumnement.

;©ei granto^nftenung per (ßoft:

$alï>jctî)rlid) gr- 3.—

SStertelja^rlid) „1-50
SluSlanb jitjügttd) tßorto-.

®rflti8'SeiIo5fn :

„fioh? unb §au§£)altung§fd)ule"
Cerfdjeint am 1. Sonntag iebm TOonntä).

„gür bie fletne Söelt"
(ciftfielnt am 3. Sonntag icbfit TOonatä).

Prbaktion nnb Perlag:

grau ©life Çonegger.
SSienerbergftrafie Sir. 60a.

Vofl Jangaaß
Telephon 376.

Inrertiaiwjrrew:
qier etnfaäje 5ßetrtjeile

gitr bie ©djttieij: 25 ©t§.

„ ba§ 3lu§Ianb: 25 fßfg.
Die Steïlamezeile: 50 ©t§.

Ausgabe :

®ie „(Sdjtoeiäer grauen Geltung"
erfheint auf jeben ©onntag.

Jnnottmi'gegie:

©jpebition
ber „©djroeiser grauen ?3ettung-".
Aufträge nom qtlatj ©t. ©allen

nimmt aud)
bie SZudjbrucîeret SJlerfur entgegen.

Jnljalt: ®ebid)t: ïobeSa^nen. — ©troaS nom
filatfdj- — ®ir O^efdjeibungen in granfreich- (@d)Iufj.)
— ©pred)faal. — SteueS com SSüdjermarft. — geuiße?
ton: ®ornrö§(^en.

Seilage: ©hroeij. 3entral?firippen=58erein. —
9teue§ nom Südjermarft. — ©olotburnifdje fileiber?
orbnung. — Srieftaften ber fftebaftcon.

<*SP

Qtotoaafjttcn.
®ie Säume prangen in ®otb unb (Rot,
®te Suft ift ftiü unb rein,
3lm abenbblethen Gimmel tobt
®er fintenben ©onne gtammentob ;
®ie Dämmerung bricht herein.

®urd) roelfe§ Saub ftreidjt leif' ber SBinb,
®et Siebet fteigt empor.
©r toogt unb mailt unb er umfpinnt
®ie 2age, bie oergangen finb,
SRit fUberbleidjem glor.

fiait ift'S unb fdjaurig! — ÜJlir mitb fo bang;
Son Stebetgeftalten umbrobt,
Çafte icï) ftumm ben 2Beg entlang;
©in teifeS ©htuhjen fern oertlang —
3h glaube ba§ toar ber «tob.

3. 2ttabeletne*@c!)ul3e.

(Efttras imm llaffdj.
Ueberaü, wo eine 2tn$aljl unbefhäftigter

URenfdjen fid) jufammenfinben, pflegt ein bi§^ctt
Älatfh aufzufpriegen. ®iefeS Sßflänzhen gebeizt,
wenn fonft nihtS gebeizt ; bie Sangeweile ber
33äber unb ©ommerfrifhen ift ein ebenfo guter
iRährboben bafür, wie bie Sänge unb SSiel^eit
ber winterlichen Äaffeegefeflfhaften.

fDtan fagt eS ben grauen nicht ganz mit
Unrecht nah, bag fie eine befonbere Neigung zum
Slatfh haben. Langel an anberen ftarïen .gnter?
effen unb (Befhäftigung fpridjt babei wohl
ebenfo ftar! mit toie ©haratterfhrodche ; folche,
bie non irgenb einem ernften SebenSzwecf ge?
nügenb in SInfpruh genommen finb, haben
feiten ein befonbereS ^ntereffe für bas fleine
SEun unb treiben ihrer iRebenmenfhen unb
fühlen ftch auch feiten berufen, fleh als (Richter
barüber auf^utoerfen. Unb anberfeits toirb man
auch bemerfett fßnnen, ba| fOtünner, bie feine
rechte Sefchüftigung haben, ober bie ftunbenlang
im 2öirt§hau§ beifammenfi^en, recht oft ebenfo auf
ben ßlatfch oerfallen, roie bie grauen, unb ge^
nau folche SEatarennachrichten oerbreiten, al§ ob
fie am ßaffeetifhe gtfeffen hätten; fRachrichten,
bie fie felber bei einiger Sritit für ganj un?
jutreffenb halten mufften.

33eim ^latfh hört eben jebe $ritiï auf. 3ln
ihre ©teile tritt bie ©djabenfceube, bie Ueber=

hebung, bie immer in febem Hegt, ber etœaS

non feinem Sftücbften erzählt unb bamit bie
Ueberjeugung auSbrücft, felbft beffer ju fein.
Ober auch nwt flanj gewöhnliche ©enfationS?
fucht, bie Suft, fich mit etroa§ Dteuem intereffant
gu mähen, ber ÏÏRittelpunït ber allgemeinen
3lufmerffamïeit ju fein. £a§ SSehagen, etwas

ju e^ählen, was nüh ni»*manb gewußt hatte,
biefen unb jenen ©retgniffen eine ganj neue
Seite abgewonnen ju haben, bie noh fein
anberer entbecft hat.

Älatfh ift auh neben ber ©ngherjigïeit unb
Ueöerfjebung immer ein Reihen geiftiger Strmut.
DtiçhtS ift ja leihter, als foldj eine fReuigfeit
weiter ju oerbreiten. @S erforbert niht einmal
einen gunfen geiftiger 2tnftrengung. 3Ran fann
ba immer weiter fpinnen, bie ißhantafien bequem
weiter fpielen (äffen. ®afj bie Sßeitererjählenben
bie meift fhon neränberten 5Eatfahen ebenfo
wieber nah ihrem SSehagen unb in ihrer (Se=

mütSart umgeftalten unb bie ®inge in immer
neue (Beleuchtung rücfen, bewu|t ober unbewußt
etwas hinzufügen ober weglaffen, bis baS SSilb
ein nöllig anbereS ift, macht weber ben flatfhen?
ben grauen noh auh ben Herren ber @höpf=
ung bie geringsten ©orgen.

®a| in manchem Sïlatfh ein Äörnhen 2Sahr=
heit fein mag, felbft wenn er fhon weit über
bie 2öelt gefommen ift, rechtfertigt niemals bie
(ßerbreitung non ehrenrührigen, hüfflihen, ober
auh nur mijjlihen (Reuigfeiten. 3luh niht,
bag ber Älatfh nietleiht eine 3lbwehr gegen
bie Uebergriffe beS einzelnen gnbioibuumS
barftellt.

2Sie gut mügten wir boh auh eigentlih
äße wiffen, wie wenig maggebenb bas oft ift,
was ein ßRenfd) non bem anbern fleht; benn
wir fühlen uns felbft im Äreife nahefteljenber
üRenfhen niht feiten migoerftanben, oerfannt,
müffen bie Erfahrung mähen, bag man nur
baS üugere 23ilb unfereS SSSoüenS fleht, nur bie
SEatfahen, nie bie ©ebanfen unb bie Slbfihten.
2Bir mähen täglich biefe ©rfahrung; fie bient
uns aber leiber nicht immer zu ber ©rïenntniS,
bag auh bei ben anberen falfhc îluffaffung,
©ebanlenlofigîeit unb leiber auh 6ßfe ülbfihi
herrfht, bie ®inge jo hirlzuftellen, wie fie ber
SBirtlichfeit burdjauS niht entfprehen.

®urh einfältigen, gebanïenlofen ßlatfh ift
leiber fhon manches SebenSglücf ztrftört worben.
®enn feljr niete ÏRenfhen finb ber (Beeinfluffung
fehr zugänglih, auh fie'S fih felber niht
einmal eingeftehen woßen. ®ar zu leiht bleibt

etwas banon hängen, felbft wenn man bie ißer=
fönen gar niht gefannt hat, ober niht fo, um
beurteilen zu lönnen, ob ihnen überhaupt bieS

unb jenes zuzutrauen war. Unb nah 3a^ren
fann folh ein bummer ßlatfdj noh nahtnirfen :

,,2lha, baS ift bie! 5ft î>ie je^t hier? ®aS ift
boh bie $)ame, ber als junges SRäbdjen ein?

mal eine ©efhihte anhing; ob fie wahr ift,
weig ih natürlih niht, aber ..." Unb bie

fhöne ©iftblume ^latfh erlebt bann eine (Rah=
blüte, bie natürlih jefct in ber iphantafie fth
noh reidjer entwickelt, als einft baS unfelige
Urbilb.

Seiber gibt eS gar niht ntele 3Renfhen, bie
bann ©harafter genug befi^en, niht nur felbft
niht flatfhen, fonbern auh feinen 5îlatfh an?
hören zu ntoßen. Unb bann fängt man un?
bewugt an, mit ÜRigtrauen zu beobahten ; ftimmt
Zufäßig irgenb ein unbebeutenber Umftanb, fo
ift bie ©ahe natürlih rid;tig, unb felbft wohl?
woßenbe ßRenfdjen (äffen fth beeinfluffen. ®ie
SSetreffenben begegnen einer ßühle, einem 3Rangel
an (Sntgegenfommen, bag fie eS oft gar niht
begreifen fönnen.

2lu<h ber ßlatfh, ber ganz rm SSertrauen,
unter bem fogenannten Siegel ber SSerfhwiegen?
heit, baS in 2Birflihfeit niemals etwas ner?

fhliegt, mitgeteilt wirb, ift beSIfalb fein befferer.
Unb am aßerfhlimmften faft finb jene SBar?

nungen, bie fleh bamit entfhulbigen, bag fie uns
nor ©haben behüten woßen unb bie boh nur
ZÎIatfh finb unter bem URantel beS Unfihtbar?
mahenS für ben ©hrabjhneiber. ÜOteiftenS

wiß ber ïBarner ober bie SBarnerin nur auf?
hegen, unb zwar, bag matt felber unangreifbar
bleibt.

@S h«gt immer, non ben SEoten foß man
nur ®uteS fprehen. 5DaS ift ja auh eine Sin?

ftanbSpfliht, ber fih ber gebilbete wie ber zart?
fühlenbe ßRenfh feiten entziehen wirb. (Biel

mehr SSert foßte man bapauf legen, bem

Sebenben nihtS in ben 2Beg zu legen, was ihm
noh fehlen fann, ttnfontroßierbare SDinge nah?
Zuerzähten ober auh uur anzuhören. 2Ber ben

Älatfh niht felber fucht, bem wirb er auch nicht

gar fo leiht ins §auS getragen. @S ift mir
fein gutes Reihen, wenn jemanb immer afleS

(Reue oon feiner näheren unb weiteren Umgebung
weig; ganz gewig hat im flatfhenben ßRenfhen,
fei eS nun ßRann ober grau, wenig anberer
®eift UMag, als eben ber beS fhaöenfrohen
ßuhörenS unb ber faben ÜReuigfeitefrämerei.

Sluh ber geriett? unb ©ommerfrifhenflatfh,
baS Dtahfpüren nah 2lrt unb ©tanb, nah 2ß'e
unb (töo, ift ein hägliheS ®ing, baS feinem
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rauen-A,>
29. Jahrgang.

die Interessen der Frauenwelt. ^

^ Motto: Immer strebe zum Ganzen, und kannst du selber kein Ganzes ^ c. r.„Vl» vAÄtleN Werden, als dienendes Glied schließ an ein Ganzes dich an I VNNNIÄA, 1« UNVNr.

Abonnement.

Met Franko-Zustellung per Post:

Halbjährlich Fr. 3.—

Vierteljährlich „1-60
Ausland zuzüglich Porto.

Gratis-Keilagen:

„Koch- und Haushaltungsschule"
Erscheint am l. Sonntag jeden MonatSt.

„Für die kleine Welt"
(erscheint am Z. Sonntag jeden MonatSj.

Redaktion nnd Uerlag:

Frau Elise Honegg er.
Wienerbergstraße Nr. 60».

Langgaß
Telephon 376.

Inscrtionspreis:

Per einfache Petitzeile
Für die Schweiz: 23 Cts.

„ das Ausland: 23 Pfg.
Die Reklamezeile: 60 Cts.

Ausgide:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag.

Annonren-Kcgie:

Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung"'.
Aufträge vom Platz St. Gallen

nimmt auch

die Buchdruckerei Merkur entgegen.

Inhalt: Gedicht: Todesahnen. — Etwas vom
Klatsch. — Dir Ehescheidungen in Frankreich. (Schluß.)
— Sprechsaal. — Neues vom Büchermarkt. — Feuilleton:

Dornröschen.

Beilage: Schweiz. Zentral-Krippen-Verein. —
Neues vom Büchermarkt. — Solothurnische
Kleiderordnung. — Briefkasten der Redaktion.

Todesahnen.
Die Säume prangen in Gold und Rot,
Die Luft ist still und rein,
Am abendbleichen Himmel loht
Der sinkenden Sonne Flammentod;
Die Dämmerung bricht herein.

Durch welkes Laub streicht leis' der Wind,
Der Nebel steigt empor.
Er wogt und wallt und er umspinnt
Die Tage, die vergangen sind,
Mit silberbleichem Flor.

Kalt ist's und schaurig! — Mir wird so bang-,
Von Nebelgestalten umdroht.
Haste ich stumm den Weg entlang;
Ein leises Schluchzen fern verklang —
Ich glaube das war der Tod.

I. Madeletne-Schulze.

Etwas vom Klatsch.
Ueberall, wo eine Anzahl unbeschäftigter

Menschen sich zusammenfinden, pflegt ein bischen
Klatsch aufzusprießen. Dieses Pflänzchen gedeiht,
wenn sonst nichts gedeiht; die Langeweile der
Bäder und Sommerfrischen ist ein ebenso guter
Nährboden dafür, wie die Länge und Vielheit
der winterlichen Kaffeegesellschaften.

Man sagt es den Frauen nicht ganz mit
Unrecht nach, daß sie eine besondere Neigung zum
Klatsch haben. Mangel an anderen starken Interessen

und Beschäftigung spricht dabei wohl
ebenso stark mit wie Charakterschwäche; solche,
die von irgend einem ernsten Lebenszweck
genügend in Anspruch genommen find, haben
selten ein besonderes Interesse für das kleine
Tun und Treiben ihrer Nebenmenschen und
fühlen sich auch selten berufen, sich als Richter
darüber aufzuwerfen. Und anderseits wird man
auch bemerken können, daß Männer, die keine
rechte Beschäftigung haben, oder die stundenlang
im Wirtshaus beisammensitzen, recht oft ebenso auf
den Klatsch verfallen, wie die Frauen, und
genau solche Tatarennachrichten verbreiten, als ob
sie am Kaffeetische gesessen hätten; Nachrichten,
die sie selber bei einiger Kritik für ganz
unzutreffend halten müßten.

Beim Klatsch hört eben jede Kritik auf. An
ihre Stelle tritt die Schadenfreude, die
Ueberhebung, die immer in jedem liegt, der etwas
von seinem Nächsten erzählt und damit die
Ueberzeugung ausdrückt, selbst besser zu sein.
Oder auch nur die ganz gewöhnliche Sensationssucht,

die Lust, sich mit etwas Neuem interessant
zu machen, der Mittelpunkt der allgemeinen
Aufmerksamkeit zu sein. Das Behagen, etwas
zu erzählen, was noch niemand gewußt hatte,
diesen und jenen Ereignissen eine ganz neue
Seite abgewonnen zu haben, die noch kein
anderer entdeckt hat.

Klatsch ist auch neben der Engherzigkeit und
Ueberhebung immer ein Zeichen geistiger Armut.
Nichts ist ja leichter, als solch eine Neuigkeit
weiter zu verbreiten. Es erfordert nicht einmal
einen Funken geistiger Anstrengung. Man kann
da immer weiter spinnen, die Phantasten bequem
weiter spielen lassen. Daß die Weitererzählenden
die meist schon veränderten Tatsachen ebenso
wieder nach ihrem Behagen und in ihrer
Gemütsart umgestalten und die Dinge in immer
neue Beleuchtung rücken, bewußt oder unbewußt
etwas hinzufügen oder weglassen, bis das Bild
ein völlig anderes ist, macht weder den klatschenden

Frauen noch auch den Herren der Schöpfung

die geringsten Sorgen.
Daß in manchem Klatsch ein Körnchen Wahrheit

sein mag, selbst wenn er schon weit über
die Welt gekommen ist, rechtfertigt niemals die
Verbreitung von ehrenrührigen, häßlichen, oder
auch nur mißlichen Neuigkeiten. Auch nicht,
daß der Klatsch vielleicht eine Abwehr gegen
die Uebergriffe des einzelnen Individuums
darstellt.

Wie gut müßten wir doch auch eigentlich
alle wissen, wie wenig maßgebend das oft ist,
was ein Mensch von dem andern steht; denn
wir fühlen uns selbst im Kreise nahestehender
Menschen nicht selten mißverstanden, verkannt,
müssen die Erfahrung machen, daß man nur
das äußere Bild unseres Wvllens steht, nur die
Tatsachen, nie die Gedanken und die Absichten.
Wir machen täglich diese Erfahrung; sie dient
uns aber leider nicht immer zu der Erkenntnis,
daß auch bei den anderen falsche Auffassung,
Gedankenlosigkeit und leider auch böse Absicht
herrscht, die Dinge so hinzustellen, wie sie der
Wirklichkeit durchaus nicht entsprechen.

Durch einfältigen, gedankenlosen Klatsch ist
leider schon manches Lebensglück zerstört worden.
Denn sehr viele Menschen sind der Beeinflussung
sehr zugänglich, auch wenn ste's sich selber nicht
einmal eingestehen wollen. Gar zu leicht bleibt

etwas davon hängen, selbst wenn man die
Personen gar nicht gekannt hat, oder nicht so, um
beurteilen zu können, ob ihnen überhaupt dies
und jenes zuzutrauen war. Und nach Jahren
kann solch ein dummer Klatsch noch nachwirken:
.,Aha, das ist die! Ist die jetzt hier? Das ist
doch die Dame, der als junges Mädchen
einmal eine Geschichte anhing; ob sie wahr ist,
weiß ich natürlich nicht, aber ..." Und die
schöne Giftblume Klatsch erlebt dann eine Nachblüte,

die natürlich jetzt in der Phantasie sich

noch reicher entwickelt, als einst das unselige
Urbild.

Leider gibt es gar nicht viele Menschen, die
dann Charakter genug besitzen, nicht nur selbst
nicht klatschen, sondern auch keinen Klatsch
anhören zu wollen. Und dann fängt man
unbewußt an, mit Mißtrauen zu beobachten; stimmt
zufällig irgend ein unbedeutender Umstand, so

ist die Sache natürlich richtig, und selbst
wohlwollende Menschen lassen sich beeinflussen. Die
Betreffenden begegnen einer Kühle, einem Mangel
an Entgegenkommen, daß sie es oft gar nicht
begreifen können.

Auch der Klatsch, der ganz im Vertrauen,
unter dem sogenannten Siegel der Verschwiegenheit,

das in Wirklichkeit niemals etwas
verschließt, mitgeteilt wird, ist deshalb kein besserer.
Und am allerschlimmsten fast sind jene
Warnungen, die sich damit entschuldigen, daß sie uns
vor Schaden behüten wollen und die doch nur
Klatsch sind unter dem Mantel des Unstchtbar-
machens für den Ehrabschneider. Meistens
will der Warner oder die Warnerin nur
aufhetzen, und zwar, daß man selber unangreifbar
bleibt.

Es heißt immer, von den Toten soll man
nur Gutes sprechen. Das ist ja auch eine An-
standspflicht, der sich der gebildete wie der
zartfühlende Mensch selten entziehen wird. Viel
mehr Wert sollte man daxauf legen, dem

Lebenden nichts in den Weg zu legen, was ihm
noch schaden kann, unkontrollierbare Dinge
nachzuerzählen oder auch nur anzuhören. Wer den

Klatsch nicht selber sucht, dem wird er auch nicht

gar so leicht ins Haus getragen. Es ist mir
kein gutes Zeichen, wenn jemand immer alles
Neue von seiner näheren und weiteren Umgebung
weiß; ganz gewiß hat im klatschenden Menschen,
sei es nun Mann oder Frau, wenig anderer
Geist Platz, als eben der des schadenfrohen
ZuHörens und der faden Neuigkeitskrämerei.

Auch der Ferien- und Sommerfrischenklatsch,
das Nachspüren nach Art und Stand, nach Wie
und Wo, ist ein häßliches Ding, das keinem
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feinfüljletiben Nlenjdjett greube madjett fartn.
2Baê gefjett jidj im ©ruttbe bie Nîenfdjett an,
bie auf furjc .ßeit neßertetttanber Raufen unb
bann fid) feiten nod) einmal roieberfe^en? Sehen
unb leben laffen ift otel beffer, als ßbe Neugier
unb gebanfenlofer Ätatjd) st. ».=8.

<Ef|ßl'djeibuit0ßn in Jranfcmrfî.

2Iu§ attebem ge^t pernor, bajj ber gröfjte
SSorrourf, ben man bem. franjöfifdjen @he=

fdjeibuttgSgefek matten ïann, berjenige ift, bag
eS baS ftitle ©inrerftänbniS ber nad) Trennung
fid) jefjnenben ©Regatten erletdjtert. Dem 33ud)=

ftaben nad) fott jtoar biefeS ©inrerftänbniS als
©djetbungägrunb nidjt juläffig fein, in ber ißrajiS
aber ^aben bie meiften non ben ®erid)ten auS=

gefprodjenen ©Reibungen feinen anberen ©runb
als biefeit — bie beiben ©atten finb beS iljnen
l&ftig geworbenen 33unbeS mübe unb wtrïen
beSfjalß ju feiner Sßfung getreulich jufammen.
Ntan fleht in granïreid) biefe Kalamität recht
tooljl ein unb jpridjt otel rem einer rorjunehmenben
Neoijlon beS ®eje£e§, um bie in unheimlicher
SSeife fidj mehrenben @hef$eiï>un9en êu ®er=

ringern. Slber felbft trenn baS entlarrte [tili»
fchtreigenbe ©inrerftdnbniS ber ©Ijegatten unttr
Strafe geftellt mürbe, maS man übrigens ïaurn
erhoffen ïann, aud) bann mürbe baS jdjon atl=

jutief eingefreffene llebel nicht befeitigt fein : baS

rerbotene ©eheimttis mürbe nur nod) mehr ge=

hütet unb oerfdjleiert merben. Nut eine d)rift=
Uche Üluffaffung ber ©Ije fönnte bie Quelle biefeS

fokalen UebelS rerftopfen — aber baran ift in
bem heutigcrt granïreidj einftroeilen noch nicht

ju benïen.

$u toeldjen rerhangniSooKen ©ntjdjliegungen
bie blofje Nîûglidjïeit einer @fjejd)eibung führen
fann, mag fdjlieglidj noch bie nachftehenbe er»

greifenbe ©efd^idhte bemeifen, bie mir als rollig
rerbürgt bezeichnen ïônnen. @S mar oor etma
rier fahren, als ein junger, eben am Seginn
feiner Karriere fteljenber 21rjt aus mahrer
fjerjenSneigung ein rermaifteS Nläbdjen heiratete,
©eine rajd) ftd) auSbehnenbe SßrayiS rerfprach bem

jungen Nianne eine glünjenbe 3u?unft ; bazu
mar fein gainiltenleßen baS benfbar glücflidjfie
— er betete feine grau an unb fie ihn. Sie
mar eine jarte, empfinbfame unb gläubige Seele
oljnt eigenen SMen unb ohne Erfahrung, fo
bag er fie ganz nad) feinem ÏSillen lenïen unb
bilben fonnte. @o mar benn aud) fein ©tnflug
auf fie gerabezu unbegrenzt, rnaS er mollte, wollte
auch fie, alle feine Natjdjläge unb 2Bün[d)e führte
fie aus, ohne auch nur barüber nadjzubenïen
ober z» jpredjen. Da§ eheliche ©lücC mar mit
einem 2öorte gefagt, ooUftänbig unb nichts Be»

rechtigte, an feiner Dauer zn zweifeln.
Da mirb ber junge 2lrjt ganz plöfelidj leibenb

unb glaubte, tuberïulbS zu fein. 2113 nun auch
bie Nerjte feinen $uftanb ^ebenïlich fanben unb
er fich felbft nur noch eine SebenSfrift ron anbert»

halb bis I)ßdjften§ zwei .galjren fefete, z°9 bie

helle Serzmeiflung bei ihm ein über baS ©d)ic!=
fal, ron bem bann feine geliebte, rermitmete
grau ereilt mürbe. ©djon fal) er baS unfdjulbige
unb unerfahrene 2Befen in bem ihr ungemohnten
Kampfe umS Dafein, um ihre ©piftenz ringen,
unb gefoltert ron biefem guïunftâbilbe 6efd)log

er, noch bei feinen Sebzeitett fich einen Nachfolger
Zu geben, b. h. ron ber geliebten grau fich Zu
trennen unb fie anberroeit zu rerheiraten, um
fo ihre bebrohte .gufunft fidjer zu fteHen. llnb
in feiner franfhaft überreizten ißhantafie trieb er
bie ©ache fofort aufs äugerfte, wäfjlte ben
Nachfolger unter feinem greunben, teilte biefem feine
2lbficht mit unb beftimmte ihn, bie Ausführung
feines planes zu unterftü^en.

Die junge grau begann zu meinen, zu feufzen
unb gegen ben ihr abjdjeulid) erfdjeinenben ißlan
ZU proteftieren. 2lber ihr Ntann beftanb barauf,
entmiefeite ihr immer mieber bie ©rünbe feiner
|)anblungSmeife unb marf fie fo fßrmlid) in bie
Nrme beS NtanneS, ben er ihr beftimmt hatte.
DaS arme ©efctjßpf erlag benn aud) ber ftetS
aufs Neue fie beftürmenben SSerfttdjung, fanb
allmählich ®efd)macf an bem ihr aufgebruugeneu
„Nachfolger," unb reichte fdjlieglidj burch ihren
Slboofaten bie ©dheibungSïlage ein, bie natürlich

nidjt auf bett gefefoltdj hinfälligen ©adjoerijalt,
fonbern roieberum auf erfunbette ©rünbe geftüfjt
mar, bie geeignet fdjienen, einen ©rfolg zu oer»
bürgen. Die ©djeibung rourbe benn auch tat=
fädjlid) auSgefprodjen unb ungefähr zehn Nîonate
fpäter fchritt bie junge grau zur zweiten ©he,
bie ihr erfter Ntann in ber llebeneugung, bag
er bod) balb fterben müffe, felbft oorbereitet
hatte. 2Sir wieberijolen noch einmal, bag biefe
ganze ©efdjidjte fid) genau fo zugetragen hut,
mie mir hier berichten.

2lber eine fonberbare ©djicffaläfügung mollte
eS, bafj ber gefdhiebene erfte Nîantt nidht ftarb.
©eine allerbingS ftarï bebroht geroefene ®efunb=
heit mürbe unermartet rafch mieber h^rgefteHt
unb bie Aerate, bie ihn bereits oerloren gegeben
hatten, mufften fidh überzeugen, baff ihre 23e=

fürchtungen fid) nid)t beftätigen mürben. Nun
mar eS an bem gefdjiebenen Nîanne, fidh über
bie oon ihm, mie er meinte, im gebotenen gntereffe
feiner grau herbeigeführte ©cheibung zu grämen.
3fn feiner Nerzmeiflung ftieg ber ©ebanfe in ihm
auf, biefelbe mieber rücfgangig zu maiden — aber
oergebenS. Obgleich bie junge grau fich gerührt
Zeigte oon ber ©ntfagung ihres erften NîanneS,
hielt fie ait bem zmeiten bod) ebenfo feft, mie
biefer an ihr. Unb beforgt um ben häuslichen
grieben, mar fie eS, bie barauf brang, baff
ihrem gefdjiebenen Ntanne ber fernere _3utritt
in ihre neu begrünbete gamilie unterfagt mürbe
— fie mollte baS ©lücE ni^t gefährbett, bas fie
Zmar felbft nicht gefudjt, auf baS fie aber gleich
mohl je^t nicht mehr oerzidjten mollte.

©anz abgefthen oon bem religißfen @tanb=

punît mug ein ©efefc, melcheS berartige 2lbenteuer
mßglid) ma<ht, unbebingt als eine ©iterbeule an
bem fozialen ßßrper bezeichnet merbeit, unb bie

©itten, bie ein folcheS ©efe^ erzeugt, fiitb ma!jr=
haft fchrectlidhe ©itten, unoereinbarlid) mit ber
ehelichen 2Si'trbe, mit ber ßufuitft ber gamilie
unb ben fozialen gntcreffen. W. K.

if r a g c n.

3« tiiefee §tu6riß ftöttnett nur grauen oon off-
fleuteinem ^nfereffe aufgenommen werben, gtettev-
gefuifie ober ^UelTenofferien finb ausßefdjroßen.

gftage 9636: ©ehbrt e§ ju ben ^ßflictjten einer
grau, ihrem ©lann aud) ba§ mitzuteilen, mag ihre
hefte greutibin in ber Not ihr al§ ©eheimntS anoer=
traut hat?- @§ betrifft nidjt etroag, ba§ ben fUiann
aud) nur im geringften angehen tonnte unb id) felbft
habe mit ber SJlaterie be§ mir anoertrauten ®eheim=
niffeS gar nichts jit tun. STieine greunbin hat in
mir nur ben eitrigen Stlenfdjeu gefudjt, bem fie ihr
befd)werteS §erz auSfd)iitten fanit in ber »ollen ©e=

rnihhUt unbebingter ®iSfretion. gd) möchte gern
oernehmen, roie anbere über bie @ad)e benfen unb
banfe z"m S3orau§ herzlich für jebe StleinungSäuperung.

Scfeiln tn D.=®,

^frage 9637 : ®arf man getodjte ©peifeit in
NidelgefChirren aufberoahren, ohne gefunbheitlidje
©d)übigungen befürchten zu miiffen? Ceftrin in ß.

forage 9638: gft eS roirïlid) etroaS ©hren=
rühriges, loenn eine IßenfionSmutter auf bie herzliche
Sitte ber beforgten ©Itern über baS IBefinben ihreS
jungen ©ohneS SiuStunft gibt ®er junge, erftmalS
fem ton bafjeim fid) aufhaltenbe ÜJtann hat mir häß!
iidje SJorroürfe gemadjt unb bie ißenfion getünbigt.
Aber nidjt genug an bem, er hat auch n°d) b'e
anberen ißenfionäre zur Künbigung oeranlaht unb id)
fpüre, bag überhaupt mir entgegengearbeitet mirb.
©onft hatte id), ohne mid) im geringften zu bemühen,
ftetS alles befehlt, benn id) forge für bie jungen Seute,
alS ob fie meine @öf)ne maren. geht muh id) auf
einmal erfahren, bah bie günglinge gar nicht mehr
mütterlici) uinforgt fein ltoUen, fenoern bieS als eine
Saft empfinben ober alS einen unerlaubten ©ingriff
in ihre SRed)te. Um freunblicije Seiehrung bittet

@lnc alte ßefertn,
5>rage 9639: 2Bie fann man fid) einer Sfranfen=

Pflegerin banlbar ermeifen, ohne gegen bie Sor*
fdjiiften beS SJlutterhaufeS zu oerftohen'd @S mirb
mir gefagt, bah id) ber gnftitution eine ^umenbung
niadjeu bürfe. ®aS liegt aber nidjt in metnem ©inn,
benn Die Anftalt hat aud) oerfdjiebenarttge ©djmefteru ;

foldje, bie rceit über ihren tpflidjtentreiS hinausgehen
unb fid) in perfönlidjetu ®ienfte aufreiben unb anbere,
bie fid) ftrifte an ben Sud) ft aben beS igflichtenhefteS
halten unb felbft in gällen ber Not um fein gota
uon ihren 9ted)ten abmeidjen unb fdjeinbar niemals
menfdjlid) roarm merben. gür foldje mirb man bann
aud) roeniger mann, niait betrachtet fie oiel leichter alS
einen Srud)teil beS NhuterbaufeS, bem man fid) burd)
3uroeifung öer Sflegefdjmeftern Derpflidjtet hut. Um
freunb liehe SBegleiiung bittet eine staute.

3<rage 9640: SBeldjer geuerlöfdjapnarat fürs
iprioatbaug ift nnzufdjaffen ratfam, menu er für nidjt
fehr fräftige graueitSperfonen zur rafdjen unb erfolg»
reichert §anbbabung biettlich fein foil ©uter Nat
non ©ad)üerftanbigen (nicht Don gabrifantert) mirb
beftenS nerbanft oon 3roei etfrigeit ßeferimtett.

gfrage 9641: gft eine freunbliche Niitleferin im
gaQ, mir SfuSfunft zu erteilen, ob bie fo laftigen
©efid)tShaare nermittelft ©leftrifierenS mirflid) auf
bie ®auer entfernt roerbett fönnen. 9Nan fagt mir,
aud) baS heIfe nidjtS; eS fei fdjmerzhaft unb gebe
hähliche Narben, geh roare recht banfbar für richtige
NuSfunft. g. ®.

3?rage 9642: SNir mirb gefagt, bah uian Sinber
niemals zu Söeihnadjten ober ©eburtStagen mit nüh»
liehen ©egenftänben befdjenfen follte, roeil babei bie
echte, gro|e greube fehle. ®ie Sinber fagen fich babei,
bah fie baS, toaS man ihnen zum ©efdjenf gibt, ja
bod) hätten haben miiffen. Söirfliche ©lücffeligfeit
bringe nur bie ©rfüHung eines fogenannten unoer»
niinftigen SBunfdjeS. ©S fei fehr unpäbagogifch, bei
Sinbern bie greube an SUeibungSfiüden zu erroeden,
benn fie foCfen ihren öüüen feine befonbere 2Bid)tig=
feit beilegen, ffltir ift baS ©efagte — unb menn eS aud)
pon autoritärer ©eite fommt — unbegreiflich, benn
id) hpbe fdjon tiefe unb hcrzberoe0eube greube gefefjen
bei Sinbem bei ber roeihnadjttichen ®arreichung non
guten Kleibern. Sott ©itelfeit mar aber ganz gemih
feine ©pur. ©in Sübchett, ba§ in bie erfte Klaffe
ging unb beffen SNutter infolge beS plöhlichen ®obeS
ihres 9NanneS in Nrmnt unb Kranffjett geraten mar,
fanb am 28eiljnaä)tSabenb in einem Korb in ber Küche
für fid) unb baS fleine @d)mefterd)en je brei neue,
blenbenbmeihe Çentbchen, brei iffaar ©tritmpfdjen unb
fedjS ïafchentûdjer. gür bie franfe SHutter fanb ber
Kleine eine manne gaefe unb eine ©djürze. ®aS er»
fdjiett bem Kleinen mie oom öimmel gefommen,
erlegte bie Sachen auS unb tneinte greubentränen
babei. @r legte fich bie @ad)en auf einer SSanf zu=
redjt unb fteöte biefe nor baS Sett, barin er mit
feinem ©djmefterchen jdjlief. ©eine ftrahlenben Slicfe
ruhten auf ben ©efdjenfen, bis bie Nugen im @d)lafe
fid) fdjloffen. SNitten in ber Nadjt aber fal) ich 'hu auf»
ftehen, Z" ber Sanf treten unb beim Schein beS färg»
liehen Nad)tlid)tcf)enS jebeS einzelne ©tücf faft anbächtig
füffen. SNutterS manne gaefe ftrerdjelte er babei mit
feinen fleinen £>anben unb fein marmeS Kinberherzdjen
überfloh gemih oor ©eligfeit. Hub bod) roareu eS nur
profaifd)e, itühliche Sachen. ®iefett Sorgang habe id)
immer im ©ebüdjtttiS behalten unb beShalb fann id)
mir meine SNeinung nicht ohne meitereS megfennen
laffen. SBaS fagen anbere bazu? eine stantenpütBerirr.

Bnttmrrfen.
&nf ^Irage 9621: äöenn ©ie recht genau aUe

Sunfte ermägen, fommen ©ie ganz "°u felbft zum
©d)luh, bah alleS ineinanber gerechnet, baS fieben zu
Zmeit unmöglich teurer zu ftehen fommt, als baSjenige
eineS gunggefellen. Saffen ©ie mich einmal aufzählen.
(®ie SffiohnungSmiete nehme ich natürlich auS alS ben
Sunft, ber entfd)ieben hüher zu ftehen fommt.) —
Nummer 1, bei ben bio. @d)oppen angefangen; ©ie
effen im §otel, ba ift eS fozufagen Pflicht (ober man
fiel)t eS menigftenS als folche an), ba unb bort etmaS
ZU trinfen, baS eigentlich nicht nötig märe, aber ber
SBirt fieht'S gern unb man fteigt im Slnfeljen. Ober
aber ©ie effen in einer ißrioatpenfion, bie ©auSfrau
mürbe gerne ben uerfdjiebenen ©efd)macfSrid)tungen
SJledjnung tragen, fte fann eS aber nicht, barauS folgt,
bah ©ie ab unb zu fid) ">aS „©rtraS" leiften. Dber
bie greunbe locfen „Komm mit" mit bem §inroeiS
barauf : „®u muht ja niemanb fragen, fannft tun unb
laffen maS ®id) freut, beneibenSroerter gunggefelle!"
®iefe Dielen Kleinigfeiten zufammengereepnet ergeben
fdjon ein netteS Sümmchen, rechnen ©ie noch bazu
ghre SNehrauSlagen für gnftanbfjaltung oon Kleibern
unb SBäfdje — benn auf bem ©ebiet werben ©ie alS
gunggefelle ohne ißarbon überS Dl)* gehauen — fo
roirbS mohl reichen zu einem IpauShalt z« jmei. ©ie
brauchen beShalb nod) lange fein zu merben,
ber fich nichts mehr erlauben barf — aber immer
oorauSgefeht, bah ©ie bas grofie CoS unter hunbert
Nieten Z'ehen, bah ©'e äie „©ine" finben, bie eS Der»

fteht, mit roenigem §auS zu holten unb bennod) bem
Ntanne fein$eim bepaglid) unb angenehm zu machen,
fo bah fid) nicht hinauSfehnt inS SlBirtShauS; ein
2Beib, mie eS ähnlich ©hiHd oorgefd)mebt hoben
mag: Unb brinnen mattet bie züchtige ÇauSfrau —•

unb mehrt benn ©eminn. $. ®.
Jluf tirage 9623: ©in mir befannter gaE, reo

eine 24jährige ®oditer ihren §aarfd)mud ebenfalls
total oerlor infolge oon Kopfrofe, unb nachher burd)
folgenbeS Serfahren in pradjtDoller güUe mieber er»

hielt, bürfte ghnen Ntut machen : ®er Nrzt oerorbnete
jeben zweiten ®ag ©inreiben oon Num, in roelchem
ein ©igelb oerflopft mar, ben anbern ®ag 2lbrcafd)ung
mit altem granzbranntroein, in roelchem ©alz beftiÜiert
mar. ®er ©rfolg mar prachtooll, unb merfmürbig,
bie £od)ter, mel^e oorher ganz glattes lg»aar befah,
erhielt nun eine rounberfdjöne Sodenfülle nach ungefähr
fedjS SBodjen. S- ®.

Huf tirage 9624: ®ie Kartoffeln mögen nod) fo
ungünftig plaziert fein, fie halten fich bennod) oorzüg»
lid), menn ©ie biefelben bergartig auffd)id)ten unb in
bie SNitte beS SergeS einen grohen Klumpen unge»
löfdjten Kalf legen, beit ©ie ben ganzen 3Binter über

nid)t einmal zu erneuern brauchen. ©eräucherteS gteifd)
hält fich ganz oorzüglict), menn ©ie baSfelbe fd)id)t»
roeife in einem trodenen gah in ©preu. aufheben, b. h-

mit Set)terer ganz umgeben unb auch f° zubeden, bah
bie ©preu baS gleifd) ooUftänbig Don ber Sitft ab»

fd)lieht. ®ah lehtere ebenfalls ooUftänbig troden fein
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feinfühlenden Menschen Freude machen kann.
Was gehen sich im Grunde die Menschen an,
die auf kurze Zeit nebeneinander Hausen und
dann sich selten noch einmal wiedersehen? Leben
und leben lassen ist viel besser, als öde Neugier
und gedankenloser Klatsch! K. V.-g.

Die Ehescheidungen in Frankreich.

Aus alledem geht hervor, daß der größte
Vorwurf, den man dem, französischen
Ehescheidungsgesetz machen kann, derjenige ist, daß
es das stille Einverständnis der nach Trennung
sich sehnenden Ehegatten erleichtert. Dem
Buchstaben nach soll zwar dieses Einverständnis als
Scheidungsgrund nicht zulässig sein, in der Praxis
aber haben die meisten von den Gerichten
ausgesprochenen Scheidungen keinen anderen Grund
als diesen — die beiden Gatten sind des ihnen
lästig gewordenen Bundes müde und wirken
deshalb zu seiner Lösung getreulich zusammen.
Man sieht in Frankreich diese Kalamität recht
wohl ein und spricht viel von einer vorzunehmenden
Revision des Gesetzes, um die in unheimlicher
Weise sich mehrenden Ehescheidungen zu
verringern. Aber selbst wenn das entlarvte
stillschweigende Einverständnis der Ehegatten unter
Strafe gestellt würde, was man übrigens kaum
erhoffen kann, auch dann würde das schon

allzutief eingefressene Uebel nicht beseitigt sein: das
verbotene Geheimnis würde nur noch mehr
gehütet und verschleiert werden. Nur eine christliche

Auffassung der Ehe könnte die Quelle dieses

sozialen Uebels verstopfen — aber daran ist in
dem heutigen Frankreich einstweilen noch nicht
zu denken.

Zu welchen verhängnisvollen Entschließungen
die bloße Möglichkeit einer Ehescheidung führen
kann, mag schließlich noch die nachstehende
ergreifende Geschichte beweisen, die wir als völlig
verbürgt bezeichnen können. Es war vor etwa
vier Jahren, als ein junger, eben am Beginn
seiner Karriere stehender Arzt aus wahrer
Herzensneigung ein verwaistes Mädchen heiratete.
Seine rasch sich ausdehnende Praxis versprach dem

jungen Manne eine glänzende Zukunft; dazu
war sein Familienleben das denkbar glücklichste

— er betete seine Frau an und sie ihn. Sie
war eine zarte, empfindsame und gläubige Seele
ohne eigenen Willen und ohne Erfahrung, so

daß er sie ganz nach seinem Willen lenken und
bilden konnte. So war denn auch sein Einfluß
auf sie geradezu unbegrenzt, was er wollte, wollte
auch sie, alle seine Ratschläge und Wünsche führte
sie aus, ohne auch nur darüber nachzudenken
oder zu sprechen. Das eheliche Glück war mit
einem Worte gesagt, vollständig und nichts
berechtigte, an seiner Dauer zu zweifeln.

Da wird der junge Arzt ganz plötzlich leidend
und glaubte, tuberkulös zu sein. Als nun auch
die Aerzte seinen Zustand bedenklich fanden und
er sich selbst nur noch eine Lebensfrist von anderthalb

bis höchstens zwei Jahren setzte, zog die

helle Verzweiflung bei ihm ein über das Schicksal,

von dem dann seine geliebte, verwitwete
Fran ereilt würde. Schon sah er das unschuldige
und unerfahrene Wesen in dem ihr ungewohnten
Kampfe ums Dasein, um ihre Existenz ringen,
und gefoltert von diesem Zukunftsbilde beschloß

er, noch bei seinen Lebzeiten sich einen Nachfolger
zu geben, d. h. von der geliebten Frau sich zu
trennen und sie anderweit zu verheiraten, um
so ihre bedrohte Zukunft sicher zu stellen. Und
in seiner krankhaft überreizten Phantasie trieb er
die Sache sofort aufs äußerste, wählte den
Nachfolger unter seinem Freunden, teilte diesem seine

Absicht mit und bestimmte ihn, die Ausführung
seines Planes zu unterstützen.

Die junge Frau begann zu weinen, zu seufzen
und gegen den ihr abscheulich erscheinenden Plan
zu protestieren. Aber ihr Mann bestand darauf,
entwickelte ihr immer wieder die Gründe seiner
Handlungsweise und warf sie so förmlich in die
Arme des Mannes, den er ihr bestimmt hatte.
Das arme Geschöpf erlag denn auch der stets

aufs Neue sie bestürmenden Versuchung, fand
allmählich Geschmack an dem ihr aufgedrungenen
„Nachfolger," und reichte schließlich durch ihren
Advokaten die Scheidungsklage ein, die natürlich

nicht auf den gesetzlich hinfälligen Sachverhalt,
sondern wiederum auf erfundene Gründe gestützt

war, die geeignet schienen, einen Erfolg zu
verbürgen. Die Scheidung wurde denn auch
tatsächlich ausgesprochen und ungefähr zehn Monate
später schritt die junge Frau zur zweiten Ehe,
die ihr erster Mann in der Ueber-eugung, daß
er doch bald sterben müsse, selbst vorbereitet
hatte. Wir wiederholen noch einmal, daß diese

ganze Geschichte sich genau so zugetragen hat,
wie wir hier berichten.

Aber eine sonderbare Schicksalsfügung wollte
es, daß der geschiedene erste Mann nicht starb.
Seine allerdings stark bedroht gewesene Gesundheit

wurde unerwartet rasch wieder hergestellt
und die Aerzte, die ihn bereits verloren gegeben
hatten, mußten sich überzeugen, daß ihre
Befürchtungen sich nicht bestätigen würden. Nun
war es an dem geschiedenen Manne, sich über
die von ihm, wie er meinte, im gebotenen Interesse
seiner Frau herbeigeführte Scheidung zu grämen.
In seiner Verzweiflung stieg der Gedanke in ihm
auf, dieselbe wieder rückgängig zu machen — aber
vergebens. Obgleich die junge Frau sich gerührt
zeigte von der Entsagung ihres ersten Mannes,
hielt sie an dem zweiten doch ebenso fest, wie
dieser an ihr. Und besorgt um den häuslichen
Frieden, war sie es, die darauf drang, daß
ihrem geschiedenen Manne der fernere Zutritt
in ihre neu begründete Familie untersagt wurde
— sie wollte das Glück nicht gefährden, das sie

zwar selbst nicht gesucht, auf das sie aber gleichwohl

jetzt nicht mehr verzichten wollte.
Ganz abgesehen von dem religiösen Standpunkt

muß ein Gesetz, welches derartige Abenteuer
möglich macht, unbedingt als eine Eiterbeule an
dem sozialen Körper bezeichnet werden, und die

Sitten, die ein solches Gesetz erzeugt, sind wahrhaft

schreckliche Sitten, nnvereinbarlich mit der
ehelichen Würde, mit der Zukunft der Familie
und den sozialen Interessen. î X.

Sprechsaal.

Frage n.

In dieser Ituörik können nur Kragen von all»
gemeinem Interesse ausgenommen werden. Stellengesuche

oder Stellenofferten sind ausgeschkoffen.

Krage 9636: Gehört es zu den Pflichten einer
Frau, ihrem Mann auch das mitzuteilen, was ihre
beste Freundin in der Not ihr als Geheimnis anvertraut

hat?- Es betrifft nicht etwas, das den Mann
auch nur im geringsten angehen könnte und ich selbst
habe mit der Materie des mir anvertrauten Geheimnisses

gar nichts zu tun. Meine Freundin hat in
mir nur den einzigen Menschen gesucht, dem sie ihr
beschwertes Herz ausschütten kann in der vollen
Gewißheit unbedingter Diskretion. Ich möchte gern
vernehmen, wie andere über die Sache denken und
danke zum Voraus herzlich für jede Meinungsäußerung.

Leserin in O.-E.

Krage 963? : Darf man gekochte Speisen in
Nickelgeschirren aufbewahren, ohne gesundheitliche
Schädigungen befürchten zu müsse»? Lts-ri» in L.

Krage 9638: Ist es wirklich etwas
Ehrenrühriges, wenn eine Pensionsmutter auf die herzliche
Bitte der besorgten Eltern über das Befinden ihres
jungen Sohnes Auskunft gibt? Der junge, erstmals
fern von daheim sich aushaltende Mann hat mir
häßliche Vorwürfe geinacht und die Pension gekündigt.
Aber nicht genug an dem, er hat auch noch die
anderen Penstonäre zur Kündigung veranlaßt und ich
spüre, daß überhaupt mir entgegengearbeitet wird.
Sonst hatte ich, ohne mich im geringsten zu bemühen,
stets alles besetzt, denn ich sorge für die jungen Leute,
als ob sie meine Söhne wären. Jetzt muß ich auf
einmal erfahren, daß die Jünglinge gar nicht mehr
mütterlich umsorgt sein wollen, scnvern dies als eine
Last empfinden oder als einen unerlaubten Eingriff
in ihre Rechte. llm freundliche Belehrung bittet

Eine alte Leserin.
Krage 9639 Wie kann man sich einer Krankenpflegerin

danlbar erweisen, ohne gegen die Vor-
schnften des Mutterhauses zu verstoßen? Es wird
mir gesagt, daß ich der Jnstiluiion eine Zuwendung
machen dürfe. Das liegt aber nicht in meinem Sinn,
denn die Anstalt hat auch verschiedenartige Schwestern ;

solche, die weit über ihren Pflichtenkreis hinausgehen
und sich in persönlichem Dienste aufreiben und andere,
die sich strikte an den Buchstaben des Pflichtenheftes
halten und selbst in Fällen der Not um kein Jota
von ihren Rechten abweichen und scheinbar niemals
menschlich warm weiden. Für solche wird man dann
auch weniger warm, man betrachtet sie viel leichter als
einen Bruchteil des Mutterhauses, dem man sich durch
Zuweisung der Pflegeschwestern verpflichtet hat. Um
freundliche Wegleiiung bittet sine Krönte.

Krage 9649: Welcher Feuerlöschapvarat fürs
Privathaus ist anzuschaffen ralsam, wenn er für nicht
sehr kräftige Frauenspersonen zur raschen und
erfolgreichen Handhabung dienlich sein soll Guter Rat
von Sachverständigen (nicht von Fabrikanten) wird
bestens verdankt von Zwei eifrigen Leserinnen.

Krage 9641: Ist eine freundliche Mitleserin im
Fall, mir Auskunft zu erteilen, ob die so lästigen
Gesichtshaare vermittelst Elektristerens wirklich auf
die Dauer entfernt werden können. Man sagt mir,
auch das helfe nichts; es sei schmerzhaft und gebe
häßliche Narben. Ich wäre recht dankbar für richtige
Auskunft. Z. S,

Krage 9642: Mir wird gesagt, daß man Kinder
niemals zu Weihnachten oder Geburtstagen mit
nützlichen Gegenständen beschenken sollte, weil dabei die
echte, große Freude fehle. Die Kinder sagen sich dabei,
daß sie das, was man ihnen zum Geschenk gibt, ja
doch hätten haben müssen. Wirkliche Glückseligkeit
bringe nur die Erfüllung eines sogenannten
unvernünftigen Wunsches. Es sei sehr unpädagogisch, bei
Kindern die Freude an Kleidungsstücken zu erwecken,
denn sie sollen ihren Hüllen keine besondere Wichtigkeit

beilegen. Mir ist das Gesagte — und wenn es auch
von autoritärer Seite kommt — unbegreiflich, denn
ich habe schon tiefe und herzbewegende Freude gesehen
bei Kindern bei der weihnachtlichen Darreichung von
guten Kleidern. Von Eitelkeit war aber ganz gewiß
keine Spur. Ein Bübchen, das in die erste Klasse
ging und dessen Mutter infolge des plötzlichen Todes
ihres Mannes in Armut und Krankheit geraten war,
fand am Weihnachtsabend in einem Korb in der Küche
für sich und das kleine Schwesterchen je drei neue,
blendendweiße Hemdchen, drei Paar Strümpfchen und
sechs Taschentücher. Für die kranke Mutter fand der
Kleine eine warme Jacke und eine Schürze. Das
erschien dem Kleinen wie vom Himmel gekommen, er
legte die Sachen aus und weinte Freudentränen
dabei. Er legte sich die Sachen auf einer Bank
zurecht und stellte diese vor das Bett, darin er mit
seinem Schwesterchen schlief. Seine strahlenden Blicke
ruhten auf den Geschenken, bis die Augen im Schlafe
sich schloffen. Mitten in der Nacht aber sah ich ihn
aufstehen, zu der Bank treten und beim Schein des
kärglichen Nachtlichtchens jedes einzelne Stück fast andächtig
küssen. Mutters warme Jacke streichelte er dabei mit
seinen kleinen Händen und sein warmes Kinderherzchen
überfloß gewiß vor Seligkeit. Und doch waren es nur
prosaische, nützliche Sachen. Diesen Vorgang habe ich
immer im Gedächtnis behalten und deshalb kann ich
mir meine Meinung nicht ohne weiteres wegkennen
lassen. Was sagen andere dazu? Ewe Krankenpflegerin.

Antworten.
Auf Krage 9624: Wenn Sie recht genau alle

Punkte erwägen, kommen Sie ganz von selbst zum
Schluß, daß alles ineinander gerechnet, das Leben zu
zweit unmöglich teurer zu stehen kommt, als dasjenige
eines Junggesellen. Lassen Sie mich einmal aufzählen.
(Die Wohnungsmiete nehme ich natürlich aus als den
Punkt, der entschieden höher zu stehen kommt.) —
Nummer 1, bei den div. Schoppen angefangen; Sie
essen im Hotel, da ist es sozusagen Pflicht (oder man
sieht es wenigstens als solche an), da und dort etwas
zu trinken, das eigentlich nicht nötig wäre, aber der
Wirt sieht's gern und man steigt im Ansehen. Oder
aber Sie essen in einer Privatpension, die Hausfrau
würde gerne den verschiedenen Geschmacksrichtungen
Rechnung tragen, sie kann es aber nicht, daraus folgt,
daß Sie ab und zu sich was „Extras" leisten. Oder
die Freunde locken „Komm mit" mit dem Hinweis
darauf: „Du mußt ja niemand fragen, kannst tun und
lassen was Dich freut, beneidenswerter Junggeselle!"
Diese vielen Kleinigkeiten zusammengerechnet ergeben
schon ein nettes Sümmchen, rechnen Sie noch dazu
Ihre Mehrauslagen für Instandhaltung von Kleidern
und Wäsche — den» auf dem Gebiet werden Sie als
Junggeselle ohne Pardon übers Ohr gehauen — so

wirds wohl reichen zu einem Haushalt zu zwei. Sie
brauchen deshalb noch lange kein Philister zu werden,
der sich nichts mehr erlauben darf — aber immer
vorausgesetzt, daß Sie das große Los unter hundert
Nieten ziehen, daß Sie die „Eine" finden, die es

versteht, mit wenigem Haus zu halten und dennoch dem
Manne sein Heim behaglich und angenehm zu machen,
so daß er sich nicht hinaussehnt ins Wirtshaus; ein
Weib, wie es ähnlich Schiller vorgeschwebt haben
mag: Und drinnen waltet die züchtige Hausfrau —

und mehrt denn Gewinn. s. D.
Aus Krage 9623: Ein mir bekannter Fall, wo

eine 24jährige Tochter ihren Haarschmuck ebenfalls
total verlor infolge von Kopfrose, und nachher durch
folgendes Verfahren in prachtvoller Fülle wieder
erhielt, dürfte Ihnen Mut machen : Der Arzt verordnete
jeden zweiten Tag Einreiben von Rum, in welchem
ein Eigelb verklopft war, den andern Tag Abwaschung
mit altem Franzbranntwein, in welchem Salz destilliert
war. Der Erfolg war prachtvoll, und merkwürdig,
die Tochter, welche vorher ganz glattes Haar besaß,

erhielt nun eine wunderschöne Lockensülle nach ungefähr
sechs Wochen. S- D.

Aus Krage 9624: Die Kartoffeln mögen noch so

ungünstig plaziert sein, sie halten sich dennoch vorzüglich,

wenn Sie dieselben bergartig aufschichten und in
die Mitte des Berges einen großen Klumpen
ungelöschten Kalk legen, den Sie den ganzen Winter über
nicht einmal zu erneuern brauchen. Geräuchertes Fleisch
hält sich ganz vorzüglich, wenn Sie dasselbe schichtweise

in einem trockenen Faß in Spreu.aufheben, d.h.
mit Letzterer ganz umgeben und auch so zudecken, daß
die Spreu das Fleisch vollständig von der Luft
abschließt. Daß letztere ebenfalls vollständig trocken sein
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muh, ift fetbftoerftänblicp. 3d) macpte mit obigem
Verfahren nicht einmal im Sommer fcplecpte ©rfaprun--

gen. gcp madjte 511 gröberer Porficpt bei «Sdjittïen in
ber Stäbe beS KnocpenS nod) einen Schnitt inS gleifcp,
ftreute eine tüchtige 27îefferfpi^e meinen Pfeffer hinein.
Daburcp rcirb baS gleifcp längS bem Knocpen oor
gäulitis beroaprt, natürlid) roirb ber Pfeffer oor bem

Kocpen roieber entfernt, et bat fid) mir einem tleinen
glecf gleifcp mitgeteilt. $. ®.

Auf tirage 9625: 3d) mill 3bnen gerne burcp
bie (Rebaftion ein unfcpäblicpeS ßauSmittel gufommen
laffen. baS fepon Pielen geholfen bat, roenn'S hilft,
erhalten Sie atibann bie Anroeifung, toie ei felbft her»

aufteilen ift. ©. ®.

Auftrage 9627 : ©enben Sie fid) oertrauenSood
an ßerrn 3. Stubli, (Rütiftrahe, Zürich V, roeldjer ein

grober Kunftfenner ift, biefer roirö 3b«en an bie ßanb
geben. H- @cß.

Auf ^ftage 9627 : SCBenben Sie fid) an ben Direftor
bei Canbeimufeumi in 3üricp, er ift ungemein guoor*
tommenb unb gibt3bnen gerne Abreffen an für Sachen,
bie er felbft nidjt braud^n fann, gaplt and) annepm*
bare greife unb ift prompt in ©rlebigung beffen, roaS

er für'S 9Rufeum fäufliep erroirbt. 3d) felbft hatte
anläblid) einer ©rbfepaft non alten Pücpern mit ihm
31t tun. Sollten Sie oorgiepeit, bebufi geftftedung bei
SBertei einen (ßrioattnaiin gugugiepen, fo tarnt ich 3b«en
burd) bie fHebattion eine Abreffe gufommen laffen. Der
ßerr befahlt prompt unb tauft gern, nur tnüffen Sie
auf ber £>ut fein, nicht überoorteilt gu roerben. ©. ®.

Auf 3frage 9627 : „Antiquitäten=9lunbfcpau" in
(Berlin ober „Antiquitäten 3eitung" in Stuttgart.
SBopnen Sie in ber Stabt, fo geigen Sie bie Sachen
ant beften einem ober mehreren Antiquaren; geben
biefelben aud) felbftoerfiünblid) nicht ben ooden äßert
bafür, fo roiffen fie bod) beffer ali ein Saie, toie man
bergleidjen Sachen oerioerten fann. Sinb ei roert*
ootle Stiche, fo mögen Sie biefelben birett ben

3Rufeen anbieten. 3fr. to. tn sb.

Auf 3>rage 9628 : Die Urfacpe bei ft<h immer
mehr fühlbar madjenben SRangelS an tüchtigen ober
nad) Sücptigfeit ftrebenben Kräften für bie ßauS*
beforguttg ift in ber überall ini Ungemeffene roaepfen*
ben SBeanfprudjung bei weiblichen ©efhlecp'^ burd)
bie 3nbuftrie 311 fudjen. (Sine jebe länbliche ®egenb
glaubt ihr SBopl gu förbern, toenn fie ei fertig
bringt, eine gabrif in ihre ©ematfutig gu. giepen,
roeil biefe Beben uttb Sßerbienft bringt. (Si wirb aber
babei nicht bebadjt, bah baburd) bie jungen, tüchtigen
ArbeitSfräfte ber Sanb- unb ßauSroirtfhaft entgogen
roerben. @S gibt ja oereingelt einfidjtige SBcpter, bie
aui gutem unb leichtem gabrifoerbienft tjeraui ben

©ntfcbluh f'affen, fid) nuit auch in ber Rührung eines

ßauSpalteS tüdjtig gu machen, bie ihre genoffene
Freiheit fid) roidig fetbev bejepneiben unb bie nur
feiten einen richtigen geierabenb bietetibe unb 311

Reiten red)t ntüheooUe ßauSarbeit auf fid) nehmen.
Soldje Söcpter bieten battit aber einem (Bewerber oolle
©ernähr ; er roeif), bah er fleh eine treue ©epilfin füri
Beben heimführt, auf bie ein SBerlap ift, bie nicht in
Dränen ausbricht, trenn ihr einmal fein Dienftmäbcpen
gur ßanb ift unb bie aud) burd) fdjlinime Reiten fid)
tapfer mit ihm hinbureparbeiten roirb. Dann muh
aud) gefagt fein, baft bie int ©egenfalg gu früher per»
längerte Scpulgeit bie aJläbdjen gur Seiftung ber
ßauSarbeit unluftig unb ungeeignet macht. UBenn fie
bi§ gum 16. unb 17. 3ahï ununterbrochen bie Schub
bant gebrüdt haben, fo finb fie 00m atihaltenben
Sitgen bleicpfücptig unb neroBS geworben, fo bah bie
törperliche (Betätigung fie ermübet unb fepeinbar 3«
Diel anftrengt. Aucp fühlen fie fid) bann 5U „etroaS
SBefferem" berufen. Sie paben ja nidjt umfonft
flitteraturftubien gemacht unb mit SSudjt (ßoetif ge*
trieben, fid) mit SBecpfellehre unb höherer ßanbelS*
roiffenfepaft befaht, jept roititen „höhere" 3'ele mit
frühem geierabenb unb uneingefd)ränft freiem Sonn*
tag. Unb roenn fiçh bann ein greier einftedt, fo ge*
nügt baS, roaS bie Sdjule „tn ßauSroirtfcpaft ge*

macht" hat, um einem Dienftmäbd)en bie Arbeiten
3u befehlen ober aud) — überlaffen 3U tönuen. Die
punfte, bie auf bie Dienftbotennot ©influjs haben tön*
nen, finb: 1. DaS ernfte (Bemühen, ein jebeS SRäbdjen,
arm ober reich, bie ßauSroirtfcpaft grünblich in ber
(prajiS erlernen gu laffen, bamit fie fpäter als grau
gegebenenfalls bie Arbeit felbet beforgen tann unb
uon ben Dienftboten nicht abhängig ju fein braucht
unb 2. bie jungen 3Ränner gu beeinfluffen, bah fie bie
bauSroirtfdjaftliche Sücptigfeit eine« jungen AtäbcpenS
alS erfteS (Requifit gur (Sbefähigfeit betrachten.

se. an.

Auf Jtrage 9628: (SS gibt oecfctjiebene SBege,
11111 biefe allgemeine Slot gu milbern. Die jungen
SJtäbchen, aud) ber befipenben unb pBcpften Streife
mühten bie ÇauSarbeit nach jeher (Richtung lernten
unb fei ber tun lernen unb groar nid)t blofj in
einer ®au§haltungSf^ule, roo auf jebe Schülerin nur
etu SRininutnt oon Slrbert entfällt unb roo ben
weihen tpänbd)en unb ber gefedfdjaftlichen Stedung
ber (Sltecn befliffen Rechnung getragen roirb, fonberit
ba, roo ein jebeS (Singeine ade feine pf)t)fifd)e Straft unb
SluSbauer einfegeit muh- Die ber Ißrimarfchule ent=

laffenen SRäbchen hätten entroeber groei 3ahre nach'
eiitanber ber Çausbeforgung fid) gu roibmen, um nahs
ber nah SBunfh einen anbeten (Beruf gu er*
lernen, ober fie hätten brei SRonate naheinanber
SMrutenturS im ßausöienft gu mähen unb nachher
jebeS 3ahr SöiebetholungSbienft gu leiften bis gu einem
beftimmten Sllter. Sobann mühte eine jebe jung per*
heiratete grau eS fid) gur Pflicht mähen, ben §auS=
halt ohne Dienftmäbd)en gu beforgen. DaS roürbe
gur golge haben, bah oerftänbige junge grauen ftd)

mBglihft einfah einrihten mürben, um fiel) leine un=
niitge (Krbeiten aufgulaben. @S mühte ein jeber Ort
eine fogenannte ©ar» ober SBolfSfithe fih halten, roo
gegen beftimmte SSergütung gefpiefen, ober (Sffen in
bie Söohnung genommen roerben fönnte. Diefe 3Rah=
nahmen gufamnten würben ungroeifelhaft oon fpür=
barem ©influh fein. 3. sq. tn sb.

Auf tirage 9628: ©enoffenfhaftlihteit adein ift
imftanbe, bet Slot abguljelfen. Die Dienftboten mühten
eine Seljre gu mähen unb eine Prüfung gu beftehen
haben unb ber Sohn mühte bem roirflihen Sonnen
angepaht fein. 3et)t heiht eS, fo unb fo oiel Sohn
ift ba unb bort Slorm unb biefen Sohn beanfprudjen
auh biejenigen SJläbhen, bie nidjtS ïBnnen unb ner=
flehen unb bie burh Unnerftanb unb Sorgloftgteit
adeS SRöglihe ruinieren unb ben §>auShalt fhäbigen.
So fehr man auf bem ©ebiet ber inbuftrieden dlrbeit
ba§ Spftem ber Slbgüge ober Ipeimfhlagung beS

SlrbeitSergeugniffeS perhorreSgiert — eS mühte auh
bei ben Dienftboten gur Slnroenbung gebracht roerben.
SSenn ba» SRäbcpen ooden Sohn begieht, fo fod ihm
auh Slbgug gentaht roerben für adeS, roelhes feine
UntenntniS unb feine Sorgloftgteit oerberbt unb oer»
fäumt. ©in befonbereS Sekretariat ober ShiebS'
geriht für bie Dienftbotenfrage roürbe bie Sähe auf
einen anberen (Boben fteden. @S bürfte 0011 ©enoffen»
fhaftSroegen tein Dienftmäbhen Slnftedung finben,
baS fih nid)t burh einen Sehrbrief non Sdjule unb
PjrioatbauS über baS gur (Beanfprudjung eineS be=

ftimmten SohneS erforberlihe SRah oon hauSroirt*
fhaftlihem SEBiffen unb Können auSroeifen tann.

Sefettn tn S6.

Auf 3frage 9628: Die §au«haltungen hatten
früher weniger Dienftboten, unb bie gubuftrie nahm
weniger Seute weg; auh bie gutbegaljlten Saifon»
fteden haben fih fehr ftart oermehrt, ©in anberer
©runb ift bie beffere Shulung ber SRäbhen, bie
ihnen ben ©intritt in (Bureauç ermögliht unb ihnen
einen ftarten Unabhängigfeitsfinn uttb ben SBunfh
nah einem gang freien Sonntag einprägt. SRan
roirb in biefer SBegiefjung mehr nahgeben müffen unb
bie Stedung gu einer angenehmeren, mehr gur gamitie
gehörigen umgeftalten, wie folheS in alter 3eit auh
etroa mal oortam. gt. sm. tu sb.

Auf ^Irage 9629; SBemt ein SRäbhen baS $eU
raten im Stopf hat, finb ade Uebergeugungstünfte nihtig.
Da tommt mir ber brodige SluSfpruh eineS roeifen
gemütlidjen Sitten in ben Sinn : „De ©heftanb ift e

§üenerhuitS, bie roo binne finb, gagget ufe unb bie roo
buffe finb, gagget inne." ©heftanb ift oft ein SBepeftanb,
aber auh er ift ein ©rgiehungSmittel unb geitiget gum
minbeften ftatt ber fo notroenbigen ©infidjt bie §inten;
breinfiht. DaS tut niemals gut, roenn bie grau um
fiebeit gahee älter ift als ber SRann, aber auh ba
feine Siegel ohne SluSnahme. Der ©otteSutann Samuel
3eder fagte einft in einer feiner lebenSooden 2lnfprad)en,
bap fih beim ©rbeteilen bie gefhroiftertihe ©eftnnung
offenbare. SBentt nun bie heiratsluftige Shroefter ber
lebigen bie Bfonomifhe Seite, b. h- baS Seilen niht
leiht macht, ift eS mit ber fdjioefterlihen Siebe niht
weit her, g. (8. roenn fie notarialifd) fih niht gu tiner
©igentumSbefhränfung gu ©unften ber lebigen Shroefter
herbeiläht, inbem fie lehterer ein PorfaufSrecpt auf
ihren ©auSteil gu bidigent Preife unb annehmbaren
3ahlungSbebingungen einräumt. DaS ift gang fieper,
bap bie hetratSluftige Shroefter auh bann in ihrer
(Blinbpeit oerparrt, roenn ipr Präutigam fie baoon ab=
roenbig maht, folhe Pergünftigungen iprer lebigen
Shroefter fo weit unb fo lange fie tebig ift unb bleibt
einräumt; fönnen ja bei ©inräumung biefer Per=
günftigungen gu ©unften ber lebigen Shroefter roiebetum
fhütgenbe Peftimmungen oon biefer getroffen roerben
für ben gad, als auh biefe lebige Shroefter — horribile
dictu — heiraten roodte! s.

Auf 3ir«fle 9629 : 3h roodte eS oiel eper mit
PuSfiht auf ©rfolg unternehmen, brei lebenSfrifhen,
jungen Dirnen in einer §eiratSangelegenpeit Pernunft
gu prebigen, alS ein alternbeS, plöplid) nah ber @pe
oeriangenbeS SRäbhen gu ihrem tünftigen SBopl be=

einfluffen gu fönnen, roenn eS einer fertig gebracht pat,
ipr §erg in glommen gu fepen. güpren Sie ber
Shroefter nod) einmal in Slupe adeS oor (Rügen unb
laffen Sie bieS auh burcp eine unbeteiligte, ahtung*
gebietenbe Perfon tun. Peparrt fie bennoep auf iprem
©ntfhluffe, fo befpredjen Sie mit ipr bie ©rbteilung
unb roenn biefe ©rörterungen 3pnen geigen, bah @te
feinerlei bidige fhroefterlihe SRüdlfthten gu erwarten
haben, fo fteden Sie fih unter Ponnunbfhaft unb
roäplen Sie als 3Pren Peiftanb einen oerftänbigen,
energifhen SRaitn, ber 3hre SRecpte gu roapren ner=
ftept. Der Shroefter bürfen Sie niht adgu fepr
gürnen, fte ift jept bon ber Seibenfcpaft beeinfluht unb
muh bie golgen biefer oiedeiept fhroer genug tragen.
dBapreit Sie ipr trop adebem bie fhroeftertiepe Dreue,
eS ift möglih, bah fie biefelbe gern roieber erfaht.

x.

Auf 3frage 9629: SRan tut unreht unb fhäbigt
fih bor aden Dingen felbft, roenn man in einer fo
ernften Angelegenheit ben (Rnroalt gänglih umgepen
roid. Aboofaten finb oftmals fo nötig roie Aergte unb
eS gibt auh uo<h folhe, bie niht nur baS 3Pre fuepen,
folhe fönnen mit SRatfhlägen oft oor grojjem Shaben
beroapren, eS braucht beSpalb noh lange niht gu Uro
einigfeiten gu führen. 3Puen auS ber gerne einen be=

ftimmten Slat gu geben, roäre oermeffen, eS pängt gu
fepr oon ben ©efepen beS betreffenben KantonS ab, unb
auh fonft oon manherlei, baS man auS ber gerne uro
möglich ermeffen fann. Piedeicpt gelingt eS bann einem
gefepieften oerftänbigen Anwalt, 3Pre Shroefter gu be=

ftimmen, einen ©peoertrag aufgufepen, baS roäre bie
befte SBfung für fih felbft, Sie finb aber baburcp noh
niht geftepert. ®.

Auf 3frage 9629 : ®S feplt niht an Peifpielen,
bah folhe ©pen nachher fepr unglücftih geworben
finb; eS gibt aber auh anbere Peifpiele, roo ber
jüngere 2Rann bie rooplfjabenbe grau immer pocp in
©pren gepalten pat, unb roo ein rupigeS, bauernbeS
©lücf feineSroegS fehlte. 3h nepme an, bah 3hre
Shroefter baS ©rbteil niht in barem ©elb perauS=
befommt, fonbern ben halben Anteil am unoerfauften
®äuScpen behalten roirb; auh für baS übrige, roaS
fie mitbringt, fod fie fiep burh einen SlecptSgeleprten
eine recptlkpe Siherftedung ausfertigen laffen, bann
oerfeproinbet ber größte Deil 3prer Pebenten.

5r. TO. in S,
Auf 3frage 9630: Unfere ©lütteifen roften nie.

2Bir fepfagen fie in roodene Düher ein unb oerforgen
fie an einem trocfercen Drt. SBerben ©lätteifen lange
niht gebrauht, fo fann man fte auh oorfieptig ein
wenig einfetten unb naepper auSreiben ; im ©ifenlaben
geigt man gpnen, roie baS gemäht roirb.

Oft. 3R. in 8.
Auf 3truge 9630 : Ueberfapren Sie jebeS SRal

oor bem SBegfepen baS Pügeleifen — fo lange es noh
roarm ift — mit 2Bacp§, roie folheS in jeber Spegerei=
hanblung erpältüh ift unb fertigen Sie oon alter
Seinroanb ober SRatrapenbrith einen hoppelten lieber»
gug für baS ©ifen, ber gut fcpliehen muh mit Knöpfen ober
Pänbern. Die fleine SRüpe lopnt fih, benn eS roirb
immer blanf bleiben. ^ $_

Auf ^Irage 9630: Die ©lätteifen finb nah beren
©ebrauh noh tu roarmem 3uftanb grünblih ab'
gureiben unb groar mit fein geflohenem, getroefnetem
Saig. Slahher roerben bie ©ifen mit S5Bacp§ über*
rieben unb genau in Papier eingefcplagen. PiS gum
näcpften ©ebraud) müffen fle in einem troefenen
Shratif in Söäode eingeroicfelt, aufbewahrt roerben.
Die ©ifen roerben gern roftig, roenn man fie unab=
gerieben im bunfterfüdten ©lätteraum tangfam er=
falten läht unb bann an einem Drt aufbewahrt, roo
eS abroecpfelnb fait unb roarm ift. x.

Auf 3lrafle 9631: 3efgen Sie bie Sähe einem
Drtpopäben; roaprfheinlih läht jih burh tonfequenteS
SRaffieren unb 3ubinben roopl einiges mähen, opne
bah baS Kinb gu arg geplagt roirb. DaS (Befte tut
bie 3eit unb fpäter oerbeeft man bie Dpren mit bem
Kopfhaar. 8tt m. ln ».

Auf gfrage 9631: llnfhöne Dpreit laffen fih
forrigieren, fo lange bie Knorpelfubftang .weih ift, alfo
im jugenblicpen Alter. @S gibt ejtra gearbeitete Dpren*
fappen (in ben SanitätSgefhäften erpältlih), weihe
man bie Kinber über Slacpt tragen läht. äBenn Sie
mid) 3hre Abreffe roiffen laffen, fo fann icp 3Puen
eine Abbilbung fepiefen. Sie paben gang reept, roenn
Sie baS Unfcpöne gu forrigieren roünfcpen, benn eS

gibt Seute, bie oon ber Act beS OpreS auf be*
ftimmte ©paraftereigenfepaften fhliehen. ®S roirb
bieS jebenfads 00m Dierreih abgeleitet, roo als ein
£>auptmertmal beS rafftgen, feineu DiereS feine, roeiepe
Dpren gelten. ßefer in ^

Auf Strage 9632: gn meiner gugenbgeit. Würben
aus Kaninhenpaarroode PulSroärmer unb ßalSpelgcpen
geftrieft für alte Damen. Dann tourbe biefe Arbeit
in unferer Scpule oon einem Argt oerboten mit ber
Pegrünbung, eS geraten Peftanbteile oon bem ßaar
in bie AtmungSroerfgeuge unb bieS beroirfe rafh oer»
laufenbe Scproinbfucpt ber Sunge ober Suftröpre. Db
biefe 3Bode im ßanbel noep epiftiert, roeih ih niht.

Sine alte Sefecltt,

Auf 3trage 9634: @S ift mir fürglih eine Ab*
pilfe gegen baS Secfroerben ber ßolggefähe befannt
geworben, bie fih gang oortrefflicp beroäprt. @S finb
fleine, gebogene 3inffheibhen, roelcpe man je groifepen
groei Dauben fteeft, in ber Art, bah immer eine mit
ber anberen innig oerbunben roirb. ©in AuSeinanber*
gepen ber Dauben ift auf biefe SBeife niept mögtiep.
Solcpe fleine 3aubereien im ßauSpalt fodte man fiep
niht entgepen laffen. Käuflich finb biefe fteinen, aber
überaus praftifepen Dinger bei ber girnta 2B. Pränbln,
Poftftrahe 14, St. ©aden. Söenn Sie übrigens leef
geworbenes äBafhgefhirr rafh oerqueden rooden, fo
füden Sie ein Stücf mit troefenem Strop unb
fepütten petheS (ffiaffer barüber. SRit bem Dedel oer*
fepen, bamit ber Dampf ntept entroeihen fann, quidt
bas ßolg balb auf, fo bah äer Perbrauh an peipem
SZBaffer niht fo groh ift. Peffer als baS Perqueden
ift aber natürlich baS ÜRittel, baS Secfroerben gu oer*
pinbern.

Auf gfruß: 9634: Die 3entralpeigung fod burh
eine SBanb oon bem übrigen Deil beS KederS ab*
gefhloffen fein unb bie Kübel bewahrt man in einem
anbern SEeil beS KederS. ©ept bieS roirflih niept, fo
läht man etroaS SBaffer oon einer ffiäfcpe juranbern in ben Kübeln fiepen; man fann beSroegen
boep ben fleineren Kübel in ben grofjen fteden, roenn
nur ade feuept bleiben. • gr. ^ ln ».

Auf 3lraße 9634 : ©uter Kitt für gäffer, Stänbli
unb Kübel, oielfacp erprobt: 60 Deile gutes, reineS
Shmeinefhmalg,40 Steile Kohfalg,33 Seile roeiheS SSSacpS
roerben bei feproaepem geuer langfam gefhmotgen unb
in bie 2Rifcpung 40 Seile gefiebte ßolgafcpe (rein) ge=
fhüttet. 3Rit biefer ÜRaffe roerben bie gugen ber
ßolggefhirre gut anSgeftrihen, bepufS beffen müffen
©rftere aber gang troefen fein. Sobalb ber roarm
aufgetragene Kitt erfaltet, fcplieht er jebe Deffnung.

®. s.
Auf 3lroge 9635: gür ben ©intritt in ben (ßoft*

unb 3°dbienft gibt eS gebruefte Porfhriften, roelcpe
Sie bei ber KveiSpoftbireftion ober ber eibgenöffifepen
3odbireftion in ben gröberen Stäbten begiepen fönnen.
ßaben Sie biefe Shriftftücfe genau burepftubiert, fo
gepen Sie am beften felbft mit gprem Sopne gum
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muß, ist selbstverständlich. Ich machte mit obigem
Verfahren nicht einmal im Sommer schlechte Erfahrungen,

Ich machte zu gröberer Vorsicht bei Schinken in
der Nähe des Knochens noch einen Schnitt ins Fleisch,
streute eine tüchtige Messerspitze weißen Pfeffer hinein.
Dadurch wird das Fleisch längs dem Knochen vor
Fäulnis bewahrt, natürlich wird der Pfeffer vordem
Kochen wieder entfernt, er hat sich nur einem kleinen

Fleck Fleisch mitgeteilt. S- D,

Äuf Krage »«25 : Ich will Ihnen gerne durch
die Redaktion ein unschädliches Hausmittel zukommen
lassen, das schon Vielen geholfen hat, menu's hilft,
erhalte» Sie alsdann die Anweisung, wie es selbst
herzustellen ist. H, D.

Auf Krage SK27 î Wenden Sie sich vertrauensvoll
an Herrn I. Rubli, Rütistraße. Zürich V, welcher ein

großer Kunstkenner ist, dieser wird Ihnen an die Hand
gehe». K. Sch

Auf Krage »«27 : Wenden Sie sich au den Direktor
des Landesmuseums in Zürich, er ist ungemein
zuvorkommend und gibt Ihnen gerne Adressen an für Sachen,
die er selbst nicht brauch»» kann, zahlt auch annehmbare

Preise und ist prompt in Erledigung dessen, was
er für's Museum käuflich erwirbt. Ich selbst hatte
anläßlich einer Erbschaft von alten Büchern mit ihm
zu tun. Sollten Sie vorziehen, behufs Feststellung des

Wertes einen Privatmann zuzuziehen, so kann ich Ihnen
durch die Redaktion eine Adresse zukommen lassen. Der
Herr bezahlt prompt und kaust gern, nur müssen Sie
auf der Hut sein, nicht übervorteilt zu werden. H, D.

Auf Krage »«27 - „Antiquitäten-Rundschau" in
Berlin oder „Antiquitäten-Zeitung" in Stuttgart.
Wohnen Sie in der Stadt, so zeigen Sie die Sachen
am besten einem oder mehreren Antiquaren; geben
dieselben auch selbstverständlich nicht den vollen Wert
dafür, so wissen sie doch besser als ein Laie, wie man
dergleichen Sachen verwerten kann. Sind es wertvolle

Stiche, so mögen Sie dieselben direkt den

Museen anbieten. Fr. M. in B.

Auf Krage »«28 Die Ursache des sich immer
mehr fühlbar machenden Mangels an tüchtigen oder
nach Tüchtigkeit strebenden Kräften für die
Hausbesorgung ist in der überall ins Ungemessene wachsenden

Beanspruchung des weiblichen Geschlechts durch
die Industrie zu suchen. Eine jede ländliche Gegend
glaubt ihr Wohl zu fördern, wenn sie es fertig
bringt, eine Fabrik in ihre Gemarkung zu ziehen,
weil diese Leben und Verdienst bringt. Es wird aber
dabei nicht bedacht, daß dadurch die jungen, tüchtigen
Arbeitskräfte der Land- und Hauswirtschaft entzogen
werden. Es gibt ja vereinzelt einsichtige Töchter, die
aus gutem und leichtem Fabrikverdienst heraus den
Entschluß fassen, sich nun auch in der Führung eines

Haushaltes tüchtig zu machen, die ihre genoffene
Freiheit sich willig selber beschneiden und die nur
selten einen richtigen Feierabend bietende und zu
Zeiten recht mühevolle Hausarbeit aus sich nehmen.
Solche Töchter bieten dann aber einem Bewerber volle
Gewähr; er weiß, daß er sich eine treue Gehilfin fürs
Leben heimführt, auf die ein Verlaß ist, die nicht in
Tränen ausbricht, wenn ihr einmal kein Dienstmädchen
zur Hand ist und die auch durch schlimme Zeiten sich

tapfer mit ihm hindurcharbeiten wird. Dann muß
auch gesagt sein, daß die im Gegensatz zu früher
verlängerte Schulzeit die Mädchen zur Leistung der
Hausarbeit unlustig und ungeeignet macht. Wenn sie

bis zum 16. und 17. Jahr ununterbrochen die Schulbank

gedrückt haben, so sind sie vom anhaltenden
Sitzen bleichsüchtig und nervös geworden, so daß die
körperliche Beteiligung sie ermüdet und scheinbar zu
viel anstrengt. Auch fühlen sie sich dann zu „etwas
Besserem" berufen. Sie haben ja nicht umsonst
Litteraturstudien gemacht und nut Wucht Poetik
getrieben, sich mit Wechsellehre und höherer Handels-
wissenschast befaßt, jetzt winken „höhere" Ziele mit
frühem Feierabend und uneingeschränkt freiem Sonntag.

Und wenn sich dann ein Freier einstellt, so

genügt das, was die Schule „rn Hauswirtschaft
gemacht" hat, um einem Dienstmädchen die Arbeiten
zu befehlen oder auch — überlassen zu können. Die
Punkte, die auf die Dienstbotennot Einfluß haben
können, sind: 1. Das ernste Bemühen, ei» jedes Mädchen,
arm oder reich, die Hauswirtschaft gründlich in der
Praxis erlernen zu lassen, damit sie später als Frau
gegebenenfalls die Arbeit selber besorgen kann und
von den Dienstboten nicht abhängig zu sein braucht
und 2. die jungen Männer zu beeinflussen, daß sie die
hauswirtschaftliche Tüchtigkeit eines jungen Mädchens
als erstes Requisit zur Ehefähigkeit betrachten.

W. M.

Auf Krage »«28: Es gibt verschiedene Wege,
um diese allgemeine Not zu mildern. Die jungen
Mädchen, auch der besitzenden und höchsten Kreise
müßten die Hausarbeit nach jeder Richtung kennen
und selber tun lernen und zwar nicht bloß in
einer Haushaltungsschule, wo auf jede Schülerin nur
ein Minimum von Arbeit entfällt und wo den
weißen Händchen und der gesellschaftlichen Stellung
der Eltern beflissen Rechnung getragen wird, sondern
da, wo ein jedes Einzelne alle seine physische Kraft und
Ausdauer einsetzen muß. Die der Primärschule
entlassenen Mädchen hätten entweder zwei Jahre
nacheinander der Hausbesorgung sich zu widmen, um nachher

nach Wunsch einen anderen Beruf zu
erlernen, oder sie hätten drei Monate nacheinander
Rekrutenkurs im Hausdienst zu machen und nachher
jedes Jahr Wiederholungsdienst zu leisten bis zu einem
bestimmten Alter. Sodann müßte eine jede jung
verheiratete Frau es sich zur Pflicht machen, den Haushalt

ohne Dienstmädchen zu besorgen. Das würde
zur Folge haben, daß verständige junge Frauen sich

möglichst einfach einrichten würden, um sich keine
unnütze Arbeiten aufzuladen. Es müßte ein jeder Ort
eine sogenannte Gar- oder Volksküche sich halten, wo
gegen bestimmte Vergütung gespiesen, oder Essen in
die Wohnung genommen werden könnte. Diese
Maßnahmen zusammen würden unzweifelhaft von
spürbarem Einfluß sein. I. N. tn W.

Auf Krage »«28: Genossenschaftlichkeit allein ist
imstande, der Not abzuhelfen. Die Dienstboten müßten
eine Lehre zu machen und eine Prüfung zu bestehen
haben und der Lohn müßte dem wirklichen Können
angepaßt sein. Jetzt heißt es, so und so viel Lohn
ist da und dort Norm und diesen Lohn beanspruchen
auch diejenigen Mädchen, die nichts können und
verstehen und die durch Unverstand und Sorglosigkeit
alles Mögliche ruinieren und den Haushalt schädigen.
So sehr man auf dem Gebiet der industriellen Arbeit
das System der Abzüge oder Heimschlagung des
Arbeilserzeugnisfes perhorresziert — es müßte auch
bei den Dienstboten zur Anwendung gebracht werden.
Wenn das Mädchen vollen Lohn bezieht, so soll ihm
auch Abzug gemacht werden für alles, welches seine
Unkenntnis und seine Sorglosigkeit verderbt und
versäumt. Ein besonderes Sekretariat oder Schiedsgericht

für die Dienltbotenfrage würde die Sache auf
einen anderen Boden stellen. Es dürfte von
Genossenschaftswegen kein Dienstmädchen Anstellung finden,
das sich nicht durch einen Lehrbrief von Schule und
Privathaus über das zur Beanspruchung eines
bestimmten Lohnes erforderliche Maß von
hauswirtschaftlichem Wissen und Können ausweisen kann.

Leserin in Eh.

Auf Krage »«28: Die Haushaltungen halten
früher weniger Dienstboten, und die Industrie nahm
weniger Leute weg; auch die gutbezahlten Saisonstellen

haben sich sehr stark vermehrt. Ein anderer
Grund ist die bessere Schulung der Mädchen, die
ihnen den Eintritt in Bureaux ermöglicht und ihnen
einen starken Unabhängigkeilssinn und den Wunsch
nach einem ganz freien Sonntag einprägt. Man
wird in dieser Beziehung mehr nachgeben müssen und
die Stellung zu einer angenehmeren, mehr zur Familie
gehörigen umgestalten, wie solches in alter Zeit auch
etwa mal vorkam. Fr. M. i» B.

Auf Krage SK2S: Wenn ein Mädchen das
Heiraten im Kopf hat, sind alle Ueberzeugungskünste nichtig.
Da kommt mir der drollige Ausspruch eines weisen
gemütlichen Alten in den Sinn: „De Ehestand ist e

Hüenerhuus, die wo dinne sind, gagget use und die wo
dusse sind, gagget inne." Ehestand ist oft ein Wehestand,
aber auch er ist ein Erziehungsmittel und zeitiget zum
mindesten statt der so notwendigen Einsicht die Hinten-
dreinstcht. Das tut niemals gut, wenn die Frau um
sieben Jahre älter ist als der Mann, aber auch da
keine Regel ohne Ausnahme. Der Gottesmann Samuel
Zeller sagte einst in einer seiner lebensvollen Ansprachen,
daß sich beim Erbeteilen die geschwisterliche Gesinnung
offenbare. Wenn nun die heiratslustige Schwester der
ledigen die ökonomische Seite, d. h. das Teilen nicht
leicht macht, ist es mit der schwesterlichen Liebe nicht
weit her, z. B. wenn sie notarialisch sich nicht zu «iner
Eigentumsbeschränkung zu Gunsten der ledigen Schwester
herbeiläßt, indem sie letzterer ein Vorkaufsrecht auf
ihren Hausteil zu billigem Preise und annehmbaren
Zahlungsbedingungen einräumt. Das ist ganz sicher,
daß die heiratslustige Schwester auch dann in ihrer
Blindheit verharrt, wenn ihr Bräutigam sie davon
abwendig macht, solche Vergünstigungen ihrer ledigen
Schwester so weit und so lange sie ledig ist und bleibt
einräumt; können ja bei Einräumung dieser
Vergünstigungen zu Gunsten der ledigen Schwester wiederum
schützende Bestimmungen von dieser getroffen werden
für den Fall, als auch diese ledige Schwester — borribile
cliotu — heiraten wollte! K. Sch.

Auf Krage »V2»: Ich wollte es viel eher mit
Aussicht auf Erfolg unternehmen, drei lebensfrischen,
jungen Dirnen in einer Heiratsangelegenheit Vernunft
zu predigen, als ein alterndes, plötzlich nach der Ehe
verlangendes Mädchen zu ihrem künftigen Wohl
beeinflussen zu können, wenn es einer fertig gebracht hat,
ihr Herz in Flammen zu setzen. Führen Sie der
Schwester noch einmal in Ruhe alles vor Augen und
lassen Sie dies auch durch eine unbeteiligte,
achtunggebietende Person tun. Beharrt sie dennoch auf ihrem
Entschlüsse, so besprechen Sie mit ihr die Erbteilung
und wenn diese Erörterungen Ihnen zeigen, daß Sie
keinerlei billige schwesterliche Rücksichten zu erwarten
haben, so stellen Sie sich unter Vormundschaft und
wählen Sie als Ihren Beistand einen verständigen,
energischen Mann, der Ihre Rechte zu wahren
versteht. Der Schwester dürfen Sie nicht allzu sehr
zürnen, sie ist jetzt von der Leidenschaft beeinflußt und
muß die Folgen dieser vielleicht schwer genug tragen.
Wahren Sie ihr trotz alledem die schwesterliche Treue,
es ist möglich, daß sie dieselbe gern wieder erfaßt.

X.

Auf Krage »K2S: Man tut unrecht und schädigt
sich vor allen Dinge» selbst, wenn man in einer so
ernsten Angelegenheit den Anwalt gänzlich umgehen
will. Advokaten sind oftmals so nötig wie Aerzte und
es gibt auch noch solche, die nicht nur das Ihre suchen,
solche können mit Ratschlägen oft vor großem Schaden
bewahren, es braucht deshalb noch lange nicht zu
Uneinigkeiten zu führen. Ihnen aus der Ferne einen
bestimmte» Rat zu geben, wäre vermessen, es hängt zu
sehr von den Gesetzen des betreffenden Kantons ab, und
auch sonst von mancherlei, das man aus der Ferne
unmöglich ermessen kann. Vielleicht gelingt es dann einem
geschickten verständigen Anwalt, Ihre Schwester zu
bestimmen, einen Ehevertrag aufzusetzen, das wäre die
beste Lösung für sich selbst, Sie sind aber dadurch noch
nicht gesichert. H. D.

Auf Krage SK2» : Es fehlt nicht an Beispielen,
daß solche Ehen nachher sehr unglücklich geworden
sind; es gibt aber auch andere Beispiele, wo der
jüngere Mann die wohlhabende Frau immer hoch in
Ehren gehalten hat, und wo ein ruhiges, dauerndes
Glück keineswegs fehlte. Ich nehme an, daß Ihre
Schwester das Erbteil nicht in barem Geld
herausbekommt. sondern den halben Anteil am unverkauften
Häuschen behalten wird; auch für das übrige, was
sie mitbringt, soll sie sich durch einen Rechtsgelehrten
eine rechtliche Sicherstellung ausfertigen lassen, dann
verschwindet der größte Teil Ihrer Bedenken.

Fr. M. In ».
Auf Krage 9K30: Unsere Glätteisen rosten nie.

Wir schlagen sie in wollene Tücher ein und versorgen
sie an einem trockenen Ort. Werden Glätteisen lange
nicht gebraucht, so kann man sie auch vorsichtig ein
wenig einfetten und nachher ausreiben; im Eisenladen
zeigt man Ihnen, wie das gemacht wird.

Fr. M. In ».
Auf Krage »«30 ; Ueberfahren Sie jedes Mal

vor dem Wegsetzen das Bügeleisen — so lange es noch
warm ist — mit Wachs, wie solches in jeder Spezerei-
handlung erhältlich ist und fertigen Sie von alter
Leinwand oder Matratzendrilch einen doppelten Ueberzug

für das Eisen, der gut schließen muß mit Knöpfen oder
Bändern. Die kleine Mühe lohnt sich, denn es wird
immer blank bleiben. H. D.

Auf Krage 9630: Die Glätteisen sind nach deren
Gebrauch noch in warmem Zustand gründlich
abzureiben und zwar mit fein gestoßenem, getrocknetem
Salz. Nachher werden die Eisen mit Wachs
überrieben und genau in Papier eingeschlagen. Bis zum
nächsten Gebrauch müssen sie in einem trockenen
Schrank in Wolle eingewickelt, ausbewahrt werden.
Die Eisen werden gern rostig, wenn man sie unab-
gerieben im dunsterfüllten Glätteraum langsam
erkalten läßt und dann an einem Ort aufbewahrt, wo
es abwechselnd kalt und warm ist. ze.

Auf Krage 9S31: Zeigen Sie die Sache einem
Orthopäden; wahrscheinlich läßt sich durch konsequentes
Massieren und Zubinden wohl einiges machen, ohne
daß das Kind zu arg geplagt wird. Das Beste tut
die Zeit und später verdeckt man die Ohren mit dem
Kopfhaar. gr. M. in ».

Auf Krage SKZ1: Unschöne Ohren lassen sich
korrigieren, so lange die Knorpelsubstanz .weich ist, also
im jugendlichen Aller. Es gibt extra gearbeitete Ohrenkappen

(in den Sanitätsgeschäften erhältlich), welche
man die Kinder über Nacht tragen läßt. Wenn Sie
mich Ihre Adresse wissen lassen, so kann ich Ihnen
eine Abbildung schicken. Sie haben ganz recht, wenn
Sie das Unschöne zu korrigieren wünschen, denn es
gibt Leute, die von der Art des Ohres auf
bestimmte Charaktereigenschaften schließen. Es wird
dies jedenfalls vom Tierreich abgeleitet, wo als ein
Hauptmerkmal des rassigen, feinen Tieres feine, weiche
Ohren gelten. L«s-r w R.

Auf Krage 9K32: In meiner Jugendzeit, wurden
aus Kaninchenhaarwolle Pulswärmer und Halspelzchen
gestrickt für alte Damen. Dann wurde diese Arbeit
in unserer Schule von einem Arzt verboten mit der
Begründung, es geraten Bestandteile von dem Haar
in die Atmungswerkzeuge und dies bewirke rasch
verlaufende Schwindsucht der Lunge oder Luftröhre. Ob
diese Wolle im Handel noch existiert, weiß ich nicht.

Eine alte Leserin.

Auf Krage 9K34: Es ist mir kürzlich eine
Abhilfe gegen das Leckwerden der Holzgefäße bekannt
geworden, die sich ganz vortrefflich bewährt. Es sind
kleine, gebogene Zinkscheibchen, welche man je zwischen
zwei Dauben steckt, in der Art, daß immer eine mit
der anderen innig verbunden wird. Ein Auseinandergehen

der Dauben ist auf diese Weise nicht möglich.
Solche kleine Zaubereien im Haushalt sollte man sich
nicht entgehen lassen. Käuflich sind diese kleinen, aber
überaus praktischen Dinger bei der Firma W. Brändly,
Poststraße 14, St. Gallen. Wenn Sie übrigens leck
gewordenes Waschgeschirr rasch verquellen wollen, so
füllen Sie ein Stück mit trockenem Stroh und
schütten heißes Wasser darüber. Mit dem Deckel
versehen, damit der Dampf nicht entweichen kann, quillt
das Holz bald auf, so daß der Verbrauch an heißem
Wasser nicht so groß ist. Besser als das Verquellen
ist aber natürlich das Mittel, das Leckwerden zu
verhindern. S

Auf Krag: 9K34: Die Zentralheizung soll durch
eine Wand von dem übrigen Teil des Kellers
abgeschlossen sein und die Kübel bewahrt man in einem
andern Teil des Kellers. Geht dies wirklich nicht, so
läßt man etwas Wasser von einer Wäsche zur
andern in den Kübeln stehen; man kann deswegen
doch den kleineren Kübel in den großen stellen, wenn
nur alle feucht bleiben. - Fr. M

Auf Krage 9S34 : Guter Kitt für Fässer, Ständli
und Kübel, vielfach erprobt: 60 Teile gutes, reines
Schweineschmalz,40 Teile Kochsalz.33 Teile weißes Wachs
werden bei schwachem Feuer langsam geschmolzen und
in die Mischung 40 Teile gesiebte Holzasche (rein)
geschüttet. Mit dieser Masse werden die Fugen der
Holzgeschirre gut ausgestrichen, behufs dessen müssen
Erstere aber ganz trocken sein. Sobald der warm
aufgetragene Kitt erkaltet, schließt er jede Oeffnung.

H. D.
Auf Krage 9K35: Für den Eintritt in den Post-

und Zolldienst gibt es gedruckte Borschriften, welche
Sie bei der Kreispostdirektion oder der eidgenössischen
Zolldirektion in den größeren Städten beziehen können.
Haben Sie diese Schriftstücke genau durchstudiert, so
gehen Sie am besten selbst mit Ihrem Sohne zum
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Sperrt! ^oftbireftor ober SoUbireltor unb laffen fid)
nod) münblicß erflären, roa§ gemacht roerben muß, um
anguïomtnen. gt. sm. tu ».

Beuch txom Büdiermarht.
Pie 3iraue«tfrage tit bett Fontane« engttf^er pdjetff-

(lelïerituteit ber ^egentoarf. Bon ®r. ©rnft görfter.
SOtarburg St. ®. ßlroert'fcße Berlaggbucßßanblung
1907.

®ie Unterfudjungen beg Berfafferg über ben
Stanb ber grauenfrage in ber neuen englifcßen Site»
ratur bringen auch für beutfcße Sefer oiel betannte
klänge. ®te englifcße grau ift in ißrem güßlen unb
®en!en ber beutfdjen unb fo aud) ber bentfcßfcßroeige»
rifd^en grau oiel nüfier oerroanbt alg man gecoößnlid)
glaubt. ®ie§ bezeugen bie in biefer Sdjrift nieberge=
legten Slugfprücße namhafter engtifdjer ©djriftftefie»
rinnen, toelcße bag ©innen unb Streben ber englifdjen
grauenroelt toieberfptegeln.

@g mögen ein paar allgemein intereffierenbe Slug»

füßrungen aug obigem Bücplein folgen:
„®ag Seben eineg Bolteg unb feine giteratur

fteßen in unauflöglicßem 3ufammenßange. ®aßer mar
eg felbftoerftänbUd), baff in ben Sänbern, too fid) bie
Stellung ber grau in ben legten Qaßrgeßnten ßob, ißr
aud) ein anberer Bing in ber giteratur eingeräumt
rourbe. 3ßr (Smporringen gu greiheit unb ©elbftänbigteit
ßat fiel) in ber englifdjett giteratur boppelt bemertbar
gemadjt, einmal baburd), baß bie grau ibre Stimme
alg ScßriftfteHerin erbob unb gioeiteng babureb, baß
bie ©igenarten unb Begebungen ber grau ein be»

befonberer ®egenftanb ber giteratur mürben. SEBiDl man
alfo bie englifcße grau ber legten ®eneration ftubieren,
fo tut man eg am beften in biefem lebengroaßren
Spiegel ber giteratur. SBemt mir bie grau, mie fie un§
bie romanifeßen Scßriftfteüer, ingbefonbere bie granjofen
feßilbern, mit ber grau ber englifcßen giteratur oer»
gleichen, roirb un§ befonberS ein Unterfcßieb auffallen:
®>ie frangöfifeßen ScbriftfteHer legen bei ibren grauen»
djarafteren oiel mebr ®emicßt auf bag ©rotifeße, alg
bie englifiben. gn ber germanifeßen unb im befonberen
in ber englifdjen giteratur bat fid) in ben lebten gabr=
geßnten bie ©erooßnßeit ßerauggebitbet, bie grau unter
einem ßößeren ©eficßtgpuntte all früher 5« betrachten.
Sicßt nur als liebenbeg Sffieib jteßt jeßt bie grau
im SJtittelpunft ber §anblung, man befcßäftigt fid)
ebenfo eingebenb mit ibr alg (Sattin unb äftutter, alg
SUlitglieb ber menfeßtießen ©efellfcbaft überhaupt, gn
ber ©efamtßeit ber mobernften engtifçben SBerfe ftebt
allgemein bie grau mehr alg früher im Borbergrunb
beg gntereffeg. ©djon äußerlicß geigt fid) bem auf»
mertfamen Beobachter biefe Slenberung, nämlich in ben
SCiteln ber Söerfe. grüber mar eg oerßältnigmäßig
feiten, baß ber ®itel eineg 9îomaneg eine grau be»

zeichnete, baß fie ben SDtittelpunft eineg SSerteg bitbete,
gn ben lebten ftaßrgeßnten finbet man eine recht grobe
3aßl oon Ütomanen, in benen bie Sbitelßelbin eine grau
ift. ®ie Probleme unferer mobernen giteratur über»
baupt finb allgemein roeit oietfeitiger geworben unb
man möchte faft fagen, nicht fo perfBntidjer SIrt roie
einft. ®ie §auptperfonen treten ftetg nur in ber gangen
Stimmung tbrer Umgebung ihrer engeren ober rceiteren
©efetlfcßaftsfreife nor ung. @g ift bag ber roefentließ fte
®eil beg artilieubegriffeg ber mobernen giteratur, ber
fid) beute jebem ScßriffteUer aufbrängt: Bicßtg für
fleh allein, fonbern in taufenbfaeßer Bertnüpfung mit
feiner Umroelt gu betrachten. ®iefer neue ®eficßtg=
puntt in ber (Betrachtung ber SBelt brachte eg mit fleh,
bab man bie grau nicht nur alg Bertreterin ißreg ®e»
feßleeßtg, fonbern alg SSertreterin ber einen hälfte ber
SJlenfcßßeit allgemein anfab unb fie im roirfücßen geben
mie in ber giteratur bemgemäb bebanbelte.

Steuitteton.

Bürnrösdien.
(Bon £. 91.

(@Ätu6).

©türmifeßer Beifall tourbe laut, bie Silber
mufeten fämtlicß wieberßolt werben, 3eßt aber
fegte fieß ber 3ug ber ®ar fteller unter ben itlängen
beg ^ochgeitgmarfcheg in Bewegung, um bor bem
gubelpaar ju befilieren.

©g war aHeg aufg Befte gelungen, unb bie
®arfteHer, Säalbemar an ber ©pige, ernteten reichten
®anf. 9J!ärferg waren tief bewegt, fo oiel beg

©djönen hatten fie nicht erwartet.
©ißt), Slnna 3Jiarie unb ©lifabetß ïlielfen

würben üon ben Herren umbrängt, @oa aber flüchtete

fich su On£el fölärfer. ihr waren ©dhmeidjeleien
ein ©reuel. „füladht mir bie kleine nicht eitel," rief
ber 8lmtgrat, „big fegt ift fie eg nidjt gewefen."

„91a, na", rief fölühling etwag fteptifd), „unfere
®amen wiffen eg boch fonft ganj genau, wenn fie
hübfeh finb."

„®ag trifft bei ©oa nicht ju", oerteibigte fie
SSBalbemar, „noch heute früh betlagte fie fi^ aßen
©rnfteg, bafj fie eine häfelidhc, rothaarige öepe feil"
©ein Blic! fixierte bei biefen SBorten ben neben
thm fteßenben 9tolf, welcher betroffen auffaß. Sein
Zweifel, ©oa hatte bamalg ben Brief an feinen
Bater gelefen. ®aßer auch ihr wedßfelnbeg SBefenl

9ln fleinen Sifcßen würbe fpäter gefpeift unb
9tolf führte ©oa. 2Bag foßte fie machen? @ie
nahm fich iw ©tißen oor, fieß oon bem Better auch
nicht bag geringfte gefaßen 3U laffen — aber baju
fam eg gar nicßtl 9tolf war unterhaltenb wie
lange nicht unb wenn fie aufrichtig gegen fich fein
woflte, muffte fie eg anerfennen. Slucß alg flotter
Ständer zeigte er fich bann, eg herrfdßte überhaupt
eine redßt animierte Stimmung, man amüfierte fich
oortrefflid). ®afe babet auch tieine ^erjenggefchichten
mitfpielten, erhöhte nur ben ffteij beg fröhlichen
Slbenbg. äßebemeper, beffen Bewerbung um grau
ßlielfen immer offener ju Sage trat, fdßmamm in
einem 9Jleer oon SBonne. Slber auch bie junge
grau war glücflid) unb nahm feine Bewerbung
freunblich auf.

geh wette, wir haben balb eine Berlobung",
rief Bfatrer Stwwermann mit einem Blicte auf
bag $aar.

„®ag glaube idß auch", liefe fich $aftor lulicß
oernehmen.

„Brophete rechts, Brophete lintg, bag ÎBelttinb
in ber Blttten", fagte ber swifeßen ißnen figenbe
©anitätgrat.

„©olcße ffielttinber läfet man fi^ fdßon gefaßen,
nidßt waßr $err Bruber?" fragte ber jooiale Brobft.

®er Baftor niette. ®ie Beiben ftimmten metfteng
in tßrem Urteil überein unb trog beg oerfeßiebenen
©laubeng waren fie bie beften greunbe, manchen
berühmten Sanjelrebnern hatten fie barin alg
Ißlufter btenen tonnen.

Slßfeittg befriebigt trennte man fich enblich-
Slucß beim ßlacßhaufegehen blieb 9lolf an ©oa'g
Seite, unb pm Slbfcßteb tüfete er, alg niemanb
auf Beibe achtete, ihre £anb.

Slm näcßften Dtachmittag fafe bie gamilie
©anber mit Blärferg, SBebemeper unb grau Bielfen
auf bem betannten Blag in ber Beranba. 91ur
©oa war meßt anwefenb, Stolfg Sßefen hatte fie
aufgeregt, in ihrem gnnern ooßjog fieß eine SBanb»
lung, ©ine fcßlecßte Bacßt lag hinter ihr, nun
foßte fie auf beg ®oftorg Befehl ihren ^opffeßmerj
üerfcßlafen. Blan oermutete fie baßer auf ißrem
Simmer.

Sßalbemar unb ßtolf feßritten na^ einiger Seit
in ben ©arten, legterer ben Meinen ßtolf an ber
$anb füßrenb, ber fieß feßr an ißn attaeßierte. Im
©nbe beg ©angeg lag eine iiaube. §unberte oon
weifeen Sletterrofen rantten fich empor. ®ort fafe
©oa in feftem ©cßlafe, fie ßatte ben £opf auf
einen 9lrm geftügt, bie Socfen fielen etwag oerwirrt
tn ißre ©tirn. „®ornrögcßen", fagte ßtolf entjüctt.
BJalbemar niette, ber Better warf tßm einen bittenben
Blicf gu, er oerftanb ißn unb wanbte fich sum
©eßen. Seife fcßlicß fi^ 9lolf näßer, neigte fich
unb tüfete ©oa auf bie Sippen, bie ißn erft nodß

gans traumumfangen anfaß, fieß bann aber er»
feßroefen aug feinen älrmen logmacßen woßte. „Bein
©Da, maeße wag bu wißft — ich laffe bi^ nidßt
meßr", fagte er mit einer 3ärtlt<h£eit, beren fie ißn
nie für fäßtg gehalten ßatte — „tcß.mufe bir fagen,
bafe icß bieß oon gangem bergen liebe; feßon oom
erften ©eßen an, ßatteft bu bteß in mein £>erg ge=
ftoßlen, bu rotßaarige, Meine §epel" Unb er
wartete ißre Antwort nidßt ab, fonbern tüfete fie
aufg Beue. ©oa war bei feinen SBorten aufgefahren,
fo ßatte er bag mit ber .fpepe gemeint? ®afe ber
Meine Bolf ingwifeßen fortgelaufen, beadßteten Beibe
nießt.

„Blama, Blama, Dntel „DIf" tifet immerfort
bie ®ante ©oa", berichtete er jjegt, tßm war bie
©aeße offenbar langweilig geworben.

„®u bift ein ©olbjunge", rief grig unb gab ißm
einen feßaßenben 5îufe, „bag mufe icß mit anfeßen."

„hiergeblieben,grig," fagte®r. Blärter, „raaeßft
bu eg etwa mit Sotte beffer?" ®ie herren fixierten
fämtlicß lacßenb Sottdßen, bie oerlegen oor fidß
nieberfießt.

„®ur^aug nidßt, idß leugne eg aber auch nidßt,"
war grigeng Iacßenbe ©rwiberung, „ober wäre
bir bieg etwa lieber?" Unb fdßneß feinen 2lrm
um Sotteng ®aiße feßlingenb, ßob er fie mit traf»
tigern ©eßwunge über bie ©tufen ber Beranba.

„©in oerfludßter Bengel", fdßmungelte ber
ïtmtgrat.

„9luf bie ©idße, fdßneß auf bie ©idße, wir müffen
eg aueß feßen". ©iflß'g übermütiger ©infaß fanb
ooßfte SBürbigung, unb bie jungen Bum® waren
im Bu fortgeftoben.

„©Iücflicße 3ugenb," fagte hetï griebri^ Don
©idßberg, „glüctlicße 3ugenb." Unb er bog fieß gu
ben beiben Meinen Snaben nieber, bie gu feinen
güfeen fpielten.

grig unb Sotte ßatten fidß auf Umwegen bem
Baar genähert.

„®te ©ießen bleiben fteßen, Siebling", ßörten
fie jegt Bolfg Stimme, „nun fage mir aber aueß,
bafe bu mir ein bigeßen gut bift."

„©eßr, Bolf, feßrl" ruft©oa unb fießt gärtlidß
gu ißm auf. ©r jubelte, unb gog fîe feft an fein
herg, babei innig ißren Btunb füffenb.

„SJenn idß eg mit einem Blenfcßen oon herçen
gut meine, wogu brauche icß ba biefe Bteinung
burdß eine fo äufeerlicße hanblung wie ein Stufe ift,
gu betätigen?" Mang grigeng Iacßenbe Stimme an
ißr Dßr. 60a fußr in bie höße, Bolf aber rief
glüdtftraßlenb : „3a, grig, bu ßatteft bamalg Bedßt".

„Ba, wenn bu eg nur einfießft 13egt aber Sinber
lafet ©udß ßerglidß umarmen unb bann tommt gu
ben ©Iternl

9luf ber ©idße hatten bie jungen Seute ber
©gene lädßelnb gugefeßen unb tarnen jegt wieber
in bie Beranba. Bur SBebemeßer unb grau Bielfen
blieben gurücf, teilg aug natürlichem ®attgefüßl,
unb bie gamilie etwag unter fidß gu laffen, teilg
weil eg enbltcß aueß gtoifcßen ißnen Mar werben
foßte. Badß einer äßeile traten aueß fie Brat in
Brm gu ben Uebrigen.

„hurraß l ein neueg Brautpaar 1 rief ÜBalbemar
unb beglücfwünfdßte fie ßerglicß. grig, ber nun ein»
mal bag Beden nicht laffen tonnte, fragte: „3u
ebener ßrbe ging eg tooßl nidßt, SBebemeßer?

„Bbfolut nidßt!" fagte biefer mtt glücfltdßem
Sachen, „idß ßatte eine Bngft gum ©teinerbarmenl"

©oa, bie gwifdßen Bolf unb herrn oon ©idßberg
fafe, würbe üon Segteren mit Siebtofungen über»
fchüttet, unb bie Sßrigen faßen bem mit glüctlicßen
©efießtern gu.

Bun finb unfere Baute längft oerßeiratet unb
bie befreunbeten gamilien feßen fieß oft. Slucß im
Slbler ftnben bie herren fieß oon Seit gu Seit ein.
heute ift bieg wieber ber gafl unb bie Unterhaltung
ift lebßaft unb angeregt. Slmtggericßtgrat Blüßling
ift auf einige ®age in ber Beicßgßauptftabt gewefen.
„Slucß oon Beßring habe icß gehört", fährt er in bem
angefangenen ©efpräcß fort, „©r ßat fieß alg
Becßtganwalt niebergelaffen, ift aber bei ben meiften
feiner Äoßegen wenig angefeßen. Sllg Berteibiger
foß er grofeen Sufprudß ßaben, jebodß füßrt er
Brogeffe, bie gröfetenteilg etwag unrußig finb. ©eit
Éurgem ift er mit einem reichen Bläbcßen oerßeiratet,
bie ©ße foß aber nießt glücflidß fein unb feine grau
ißn burdß ©iferfudßt quälen. Sie mag tooßl ©tunb
bagu ßaben, wie icß midß neuließ felbft übergeugen
tonnte. 3cß fige nämlicß mit einem Betannten im
©afé Bauer, ba tommt plöglicß Beßring mit einer
ßübfcßen, etwag auffaßenb getleibeten ®ame herein.

„®a ßaben ©ie ißren Slbonig", ruft mein Soßege.

„3ft bag feine grau?" frage icß gmeifelnb.
„Baßl" ladßt er, „Beßring fießt man nie mit

feiner grau gufammen."
„®r ift eine jener ©iftpflangen, bie nur auf

bem Boben ber ©rofeftabtluft gebeißen, naßm ber
Slmtgrat bag SBort, unb man ging gu anberen
®ingen über.

©ufe ©oerg, bie fidß bamalg nur feßr langfam
erßolte, ßai längft ißre blüßenbe grifeße mieberge»
funben unb lebt noeß unoerßeiratet im hu'Jfe ihrcr
©Item; ßoffen wir, bafe eg bem treuen SBerben
Bitterg gelingt, fie bereinft gu feiner glüctlicßen
grau gu maeßen.
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Herrn Postdirektor oder Zolldirektor und lassen sich

noch mündlich erklären, was gemacht werden muß, um
anzukommen. Fr. M. in B,

Neues vom Büchermarkt.
Z>ie Airauenfrage in den Itomanen englischer

Schriftstellerinnen der Hegenwart. Von Dr. Ernst Förster.
Marburg N. G. Elwert'sche Verlagsbuchhandlung
1S07.

Die Untersuchungen des Verfassers über den
Stand der Frauenfrage in der neuen englischen
Literatur bringen auch für deutsche Leser viel bekannte
Klänge. Die englische Frau ist in ihrem Fühlen und
Denken der deutschen und so auch der deulschschweize-
rischen Frau viel näher verwandt als man gewöhnlich
glaubt. Dies bezeugen die in dieser Schrift niedergelegten

Aussprüche namhafter englischer Schriftstellerinnen,

welche das Sinnen und Streben der englischen
Frauenwelt wiederspiegeln.

Es mögen ein paar allgemein interessierende
Ausführungen aus obigem Büchlein folgen:

„Das Leben eines Volkes und seine Literatur
stehen in unauflöslichem Zusammenhange. Daher war
es selbstverständlich, daß in den Ländern, wo sich die
Stellung der Frau in den letzten Jahrzehnten hob, ihr
auch ein anderer Platz in der Literatur eingeräumt
wurde. Ihr Emporringen zu Freiheit und Selbständigkeit
hat sich in der englischen Literatur doppelt bemerkbar
gemacht, einmal dadurch, daß die Frau ihre Stimme
als Schriftstellerin erhob und zweitens dadurch, daß
die Eigenarien und Bestrebungen der Frau ein
bebesonderer Gegenstand der Literatur wurden. Will man
also die englische Frau der letzten Generation studieren,
so tut man es am besten in diesem lebenswahren
Spiegel der Literatur. Wenn wir die Frau, wie sie uns
die romanischen Schriftsteller, insbesondere die Franzosen
schildern, mit der Frau der englischen Literatur
vergleichen, wird uns besonders ein Unterschied auffallen:
Die französischen Schriftsteller legen bei ihren
Frauencharakteren viel mehr Gewicht auf das Erotische, als
die englischen. In der germanischen und im besonderen
in der englischen Literatur hat sich in den letzten
Jahrzehnten die Gewohnheit herausgebildet, die Frau unter
einem höheren Gesichtspunkte als früher zu betrachten.
Nicht nur als liebendes Weib steht jetzt die Frau
im Mittelpunkt der Handlung, man beschäftigt sich

ebenso eingehend mit ihr als Gattin und Mutter, als
Mitglied der menschlichen Gesellschaft überhaupt. In
der Gesamtheit der modernsten englischen Werke steht
allgemein die Frau mehr als früher im Vordergrund
des Interesses. Schon äußerlich zeigt sich dem
aufmerksamen Beobachter diese Aenderung, nämlich in den
Titeln der Werke. Früher war es verhältnismäßig
selten, daß der Titel eines Romanes eine Frau
bezeichnete, daß sie den Mittelpunkt eines Werkes bildete.
In den letzten Jahrzehnten findet man eine recht große
Zahl von Romanen, in denen die Titelheldin eine Frau
ist. Die Probleme unserer modernen Literatur
überhaupt sind allgemein weit vielseitiger geworden und
man möchte fast sagen, nicht so persönlicher Art wie
einst. Die Hauptpersonen treten stets nur in der ganzen
Stimmung ihrer Umgebung ihrer engeren oder weiteren
Gesellschaftskreise vor uns. Es ist das der wesentlichste
Teil des Milieubegriffes der modernen Literatur, der
sich heute jedem Schrissteller aufdrängt: Nichts für
sich allein, sondern in tausendfacher Verknüpfung mit
seiner Umwelt zu betrachten. Dieser neue Gesichtspunkt

in der Betrachtung der Welt brachte es mit sich,

daß man die Frau nicht nur als Vertreterin ihres
Geschlechts, sondern als Vertreterin der einen Hälfte der
Menschheit allgemein ansah und sie im wirklichen Leben
wie in der Literatur demgemäß behandelte.

Jeuilleton.

Dornröschen.
Von H. R.

(Schluß),

Stürmischer Beifall wurde laut, die Bilder
mußten sämtlich wiederholt werden. Jetzt aber
setzte sich der Zug der Darsteller unter den Klängen
des Hochzeitsmarsches in Bewegung, um vor dem
Jubelpaar zu defilieren.

Es war alles aufs Beste gelungen, und die
Darsteller, Waldemar an der Spitze, ernteten reichsten
Dank. Märkers waren tief bewegt, so viel des
Schönen hatten sie nicht erwartet.

Cilly, Anna Marie und Elisabeth Nielsen
wurden von den Herren umdrängt, Eva aber flüchtete

sich zu Onkel Märker. ihr waren Schmeicheleien
ein Greuel. „Macht mir die Kleine nicht eitel," rief
der Amtsrat, „bis jetzt ist sie es nicht gewesen."

„Na, na", riefMühling etwas skeptisch, „unsere
Damen wissen es doch sonst ganz genau, wenn sie

hübsch sind."
„Das trifft bei Eoa nicht zu", verteidigte sie

Waldemar, „noch heute früh beklagte sie sich allen
Ernstes, daß sie eine häßliche, rothaarige Hexe sei!"
Sein Blick fixierte bei diesen Worten den neben
ihm stehenden Rolf, welcher betroffen aufsah. Kein
Zweifel, Eva hatte damals den Brief an seinen
Vater gelesen. Daher auch ihr wechselndes Wesen!

An kleinen Tischen wurde später gespeist und
Rolf führte Eoa. Was sollte sie machen? Sie
nahm sich im Stillen vor, sich von dem Vetter auch
nicht das geringste gefallen zu lassen — aber dazu
kam es gar nicht! Rolf war unterhaltend wie
lange nicht und wenn sie aufrichtig gegen sich sein
wollte, mußte sie es anerkennen. Auch als flotter
Tänzer zeigte er sich dann, es herrschte überhaupt
eine recht animierte Stimmung, man amüsierte sich

vortrefflich. Daß dabet auch kleine Herzensgeschichten
mitspielten, erhöhte nur den Reiz des fröhlichen
Abends. Wedemeyer, dessen Bewerbung um Frau
Nielsen immer offener zu Tage trat, schwamm in
einem Meer von Wonne. Aber auch die junge
Frau war glücklich und nahm seine Bewerbung
freundlich auf.

Ich wette, wir haben bald eine Verlobung",
rief Pfarrer Zimmermann mit einem Blicke auf
das Paar.

„Das glaube ich auch", ließ sich Pastor Aulich
vernehmen.

„Prophete rechts, Prophète links, das Weltkind
in der Mitten", sagte der zwischen ihnen sitzende
Sanitätsrat.

„Solche Weltkinder läßt man sich schon gefallen,
nicht wahr Herr Bruder?" fragte der joviale Probst.

Der Pastor nickte. Die Beiden stimmten meistens
in ihrem Urteil überein und trotz des verschiedenen
Glaubens waren sie die besten Freunde, manchen
berühmten Kanzelrednern hätten sie darin als
Muster dienen können.

Allseitig befriedigt trennte man sich endlich.
Auch beim Nachhausegehen blieb Rolf an Eva's
Seite, und zum Abschied küßte er, als niemand
auf Beide ächtste, ihre Hand.

Am nächsten Nachmittag saß die Familie
Sander mit Märkers, Wedemeyer und Frau Nielsen
auf dem bekannten Platz in der Veranda. Nur
Eva war nicht anwesend, Rolfs Wesen hatte sie

aufgeregt, in ihrem Innern vollzog sich eine Wandlung.

Eine schlechte Nacht lag hinter ihr, nun
sollte sie auf des Doktors Befehl ihren Kopfschmerz
verschlafen. Man vermutete sie daher auf ihrem
Zimmer.

Waldemar und Rolf schritten nach einiger Zeit
in den Garten, letzterer den kleinen Rolf an der
Hand führend, der sich sehr an ihn attachierte. Am
Ende des Ganges lag eine Laube. Hunderte von
weißen Kletterrosen rankten sich empor. Dort saß
Eva in festem Schlafe, sie hatte den Kopf auf
einen Arm gestützt, die Locken fielen etwas verwirrt
in ihre Stirn. „Dornröschen", sagte Rolf entzückt.
Waldemar nickte, der Vetter warf ihm einen bittenden
Blick zu, er verstand ihn und wandte sich zum
Gehen. Leise schlich sich Rolf näher, neigte sich
und küßte Eoa auf die Lippen, die ihn erst noch
ganz traumumfangen ansah, sich dann aber
erschrocken aus seinen Armen losmachen wollte. „Nein
Eva, mache was du willst — ich lasse dich nicht
mehr", sagte er mit einer Zärtlichkeit, deren sie ihn
nie für fähig gehalten hatte — „ich,muß dir sagen,
daß ich dich von ganzem Herzen liebe; schon vom
ersten Sehen an, hattest du dich in mein Herz
gestohlen, du rothaarige, kleine Hexe!" Und er
wartete ihre Antwort nicht ab, sondern küßte sie

auf's Neue. Eoa war bei seinen Worten aufgefahren,
so hatte er das mit der Hexe gemeint? Daß der
kleine Rolf inzwischen fortgelaufen, beachteten Beide
nicht.

„Mama, Mama, Onkel „Olf" tißt immerfort
die Tante Eoa", berichtete er jetzt, ihm war die
Sache offenbar langweilig geworden.

„Du bist ein Goldjunge", rief Fritz und gab ihm
einen schallenden Kuß, „das muß ich mit ansehen."

„Hier geblieben, Fritz," sagte Dr. Märker, „machst
du es etwa mit Lotte besser?" Die Herren fixierten
sämtlich lachend Lottchen, die verlegen vor sich

niedersteht.
„Durchaus nicht, ich leugne es aber auch nicht,"

war Fritzens lachende Erwiderung, „oder wäre
dir dies etwa lieber?" Und schnell seinen Arm
um Lottens Taille schlingend, hob er sie mit
kräftigem Schwünge über die Stufen der Veranda.

„Ein verfluchter Bengel", schmunzelte der
Amtsrat.

„Auf die Eiche, schnell auf die Eiche, wir müssen
es auch sehen". Cilly's übermütiger Einfall fand
vollste Würdigung, und die jungen Paare waren
im Nu fortgestoben.

„Glückliche Jugend," sagte Herr Friedrich von
Eichberg, „glückliche Jugend." Und er bog sich zu
den beiden kleinen Knaben nieder, die zu seinen
Füßen spielten.

Fritz und Lotte hatten sich auf Umwegen dem
Paar genähert.

„Die Eichen bleiben stehen, Liebling", hörten
sie jetzt Rolfs Stimme, „nun sage mir aber auch,
daß du mir ein bischen gut bist."

„Sehr, Rolf, sehr!" ruft Eoa und sieht zärtlich
zu ihm auf. Er jubelte, und zog sie fest an sein
Herz, dabei innig ihren Mund küssend.

„Wenn ich es mit einem Menschen von Herzen
gut meine, wozu brauche ich da diese Meinung
durch eine so äußerliche Handlung wie ein Kuß ist,
zu betätigen?" klang Fritzens lachende Stimme an
ihr Ohr. Eva fuhr in die Höhe, Rolf aber rief
glückstrahlend: „Ja, Fritz, du hattest damals Recht".

„Na, wenn du es nur einsiehst! Jetzt aber Kinder
laßt Euch herzlich umarmen und dann kommt zu
den Eltern!

Auf der Eiche hatten die jungen Leute der
Szene lächelnd zugesehen und kamen jetzt wieder
in die Veranda. Nur Wedemeyer und Frau Nielsen
blieben zurück, teils aus natürlichem Taktgefühl,
und die Familie etwas unter sich zu lassen, teils
weil es endlich auch zwischen ihnen klar werden
sollte. Nach einer Weile traten auch sie Arm in
Arm zu den Uebrigen.

„Hurrah! ein neues Brautpaar I rief Waldemar
und beglückwünschte sie herzlich. Fritz, der nun
einmal das Necken nicht lassen konnte, fragte: „Zu
ebener Erde ging es wohl nicht, Wedemeyer?

„Absolut nicht!" sagte dieser mit glücklichem
Lachen, „ich hatte eine Angst zum Steinerbarmen!"

Eva, die zwischen Rolf und Herrn von Eichberg
saß, wurde von Letzteren mit Liebkosungen
überschüttet, und die Ihrigen sahen dem mit glücklichen
Gesichtern zu.

Nun sind unsere Paare längst verheiratet und
die befreundeten Familien sehen sich oft. Auch im
Adler finden die Herren sich von Zeit zu Zeit ein.
Heute ist dies wieder der Fall und die Unterhaltung
ist lebhaft und angeregt. Amtsgerichtsrat Mühling
ist auf einige Tage in der Reichshauptstadt gewesen.
„Auch von Behring habe ich gehört", fährt er in dem
angefangenen Gespräch fort. „Er hat sich als
Rechtsavwalt niedergelassen, ist aber bei den meisten
seiner Kollegen wenig angesehen. Als Verteidiger
soll er großen Zuspruch haben, jedoch führt er
Prozesse, die größtenteils etwas unruhig sind. Seit
Kurzem ist er mit einem reichen Mädchen verheiratet,
die Ehe soll aber nicht glücklich sein und seine Frau
ihn durch Eifersucht quälen. Sie mag wohl Grund
dazu haben, wie ich mich neulich selbst überzeugen
konnte. Ich sitze nämlich mit einem Bekannten im
Cafä Bauer, da kommt Plötzlich Behring mit einer
hübschen, etwas auffallend gekleideten Dame herein.

„Da haben Sie ihren Adonis", ruft mein Kollege.
„Ist das seine Frau?" frage ich zweifelnd.
„Pah!" lacht er, „Behring sieht man nie mit

seiner Frau zusammen."
„Er ist eine jener Giftpflanzen, die nur auf

dem Boden der Großstadtluft gedeihen, nahm der
Amtsrat das Wort, und man ging zu anderen
Dingen über.

Suse Eoers, die sich damals nur sehr langsam
erholte, hat längst ihre blühende Frische wiedergefunden

und lebt noch unverheiratet im Hause ihrer
Eltern; hoffen wir, daß es dem treuen Werben
Bitters gelingt, sie dereinst zu seiner glücklichen
Frau zu machen.

seuLöie Lss-Lbicivo>.koebi.

Buchdruckerei Merkur, St. Gallen.
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$d)nm}?tt|ft)er ^entraKhipticnuemn.
2tnläfi(id) ber am 5. (September 1907 in Bern

erfolgten Ronftituierung beg Sdjroeijerifdjen Qentral»
Rrippennereing rourbe befebtoffen, ben nom Igmtiatio»
tomitee herausgegebenen „Rrippenberidjt" at§ Bereing»
organ aiyuerlennen unb, mie bi§fjer, oierteljäbrlid)
tneiler erfdjeinen j)n (äffen. ®ie erfte Stummer beg

jroeilen Qabrgangë erfdjeint Slufang ßlooember; fie
roirb gratig an jebermann gefd)icft, ber burd) einen
3afjre§beitrag 0011 fix. 5 Sütitgticb beë ©djmetjerifdjen
3entra(=Srippenoerein§ geworben ift.

®er Borftanb be§ jungen Bereing richtet an ade
Rrippen» unb Rinberfreunbe bie t)erjtid)e Bitte, atg
SRitglieb bem Berein beitreten ju moüen, .bamit er
fiel) träftigen, madjfen unb gebeiben möge. @1 ift bag
Bebücfmg be§ Stnfd)luffe§, ber Bereinigung, roeldjeg
ben Berein entfielen lieb; ein Bebitrfnig, bag fid)
überaß geltenb madjte ba, wo neue Rrippen gegründet
ober alte oerbeffert roerbeu foßten. ©o niete gute
Rräfte gingen in ber ^ei'fplitterung mitzog uertoren,

Welche Hausfrau kennt nicht den Aerger, class
ihre schneeweiss aus der Wäsche gekommenen

Lingen nach dem Glätten unsauber und unansehnlich
erscheinen. Man braucht den Grund hiezu

einzig und allein in der Verwendung einer
minderwertigen Sorte von Stärke zu suchen. Beim
Gebrauch von Remy Reisstärke wird die Wäsche
tadellos. [79

ttmf)renb biefe Rrdfte, atg ©anjeg nereint, ©rofieg
hätten Ieiften fönnen. ®ie gemachten ©rfabrungen
unb ©rfotge einzelner Borfätnpfer fommen auf biefe
SDBeife allen ju gut, bie erlittenen ïlieberlagen unb
©nttdufetjungen fönnen anbere cor dtjnlidjem bewahren.

®er „Rrippenberidjt" enthält auger Berein«nach»
richten aud) febr intereffante îlrtifet auë berufener
Jeber über Rinberpftege unb @rnäf)rung, über |jt)gieitie
unb ®iätetif, Rinberer,jte£)ung unb Botf§rotrtfd)aft,
über aßeg, mag jur tpebung fomot)l ber Rrippen atg
aud) ber Rinberfürforge im roeiteften ©inne bientid)
fein fann.

®er „Rrippenbericbt", a(§ fd)roei^erifd)eg Organ,
erfd)eint breifpracfjig ; ba ein grogeg Rontingent
(eigentlich ba® grögte) aller Rrippen fid) im Steffin
befinbet, ift e§ ©adje ber ©eredjtigfeit, aud) auf biefe
Rrippen 9Iücffid)t ju nehmen, aud) ibntn, wenn nötig,
mit gutem Bat unb mit finanjtefler llnterftütsung bei»

äufpringen.

!Bei Sunfleitleibeit unb aßen ©tfranfitngen ber
attmungêorgane, mie Reucbbnften, Brondjitig, Ratarrgen,
Btembefcgroerben, bei ^ngtuenja, Blutarmut unb
bereu Begteiterfcgeinungeu wirb jegt uon jaglreicfjeii
ifkofefforen unb älerjten ®r. ^egrtiiig ift of a it ben
bigger befannten Sßlittetn uorge^ogeit. £>iftofau, ba§
non @rtbad)fenen roie Rinbern gfeid) gern genommen
unb gut oertragen wirb, befeitigt in auffaßeitb turner
3eit §uften, Sjatêfdjmerjen îifio. unb bewirft jugleid)
eine Rrdftigung beg Bßgemciubegnbeng.

®er eigentliche 3,De<ï be§ Bereing, auger bem
oben angebeuteten, beftegt barin: bie ©rünbung neuer
Rrippen überaß ba, wo e§ not tut, gu ermöglichen,
beftegenbe, fcgledjt funbierte au frdftigen unb ignen
bie STlittet an bie fpanb au geben, bie al« notwenbig
erfannten Berbefferungen augaufügren. Qebe Rrippe
bleibt gleicgwogl ooßftdnbig frei unb unabhängig ; ber
Berein magt fid) feinerlei Autorität ober Beoormun»
bung an.

Um fein ißrogramm buregfugren au fönnen, bebarf
er jebod) ber tatfräftigen Unterftiigung; er hofft, burd)
©eroinnung oon neuen ÜJlitgliebern balb imftanbe au
fein, feine fegenSreicge ïdtigfeit beginnen ju fönnen.

©tatuten unb Drganifation fiegen ber erften
Bummer be§ aweiten Bereingjagrg bei. Beitrittger»
ftärungen finb au abreffteren an bie ©jpebition beg
©cgweia- 3entral»RrippenDerein§, ©tdmpfti & ©ie.,
Bern.

Die Schönheit
kann man nicht erwerben, aber

man muss es verstehen, sich die zu
erhalten, die man besitzt. Um das zu
erreichen, soll man nur wahrhaft
hygienische Spezialitäten anwenden, wie
Crème Simon, Reispuder und
Seife Simon. Man hüte sich

vor Nachahmungen und sehe auf den richtigen
Namen. Ueberall im Verkauf. (N 9643) [l6'2

Zur gell. Beachtung.
Schriftlichen Auskunftsbegehren muss das Porto
^ für Rückantwort beigelegt werden.
Inserate, welche in der laufenden Wochennummer

erscheinen sollen, müssen spätestens je
Mittwoch vormittag in unserer Hand liegen.

Iiis sollen keine Originalzeugnisse eingesandtwer-
^ den, nur Kopien. Photographien werden am

besten in Visitformat beigelegt.

'M< !>ü4k >a>. .:>&•, -fri-

/unge Tochter, der deutschen und
französischen Sprache mächtig,

sowie gute Kenntnisse des englischen
besitzend, in (dien häuslichen Arbeiten
bewandert, snchl leichte Stelle zu
Arzt, in Familie oder auch zu
Kindern. Lohn nach Uebereinkunft. Gute
Behandlung Ilaupisache.

Offerten unter Chiffre E G 234 an
die Expedition des Blattes.

Cine junge Tochter, deren geistiger
G und körperlicher Entwicklung
daheim nicht die nötige Aufmerksamkeit

gewidmet werden kann, oder
deren Leitung sich daheim Schwierigkeiten

entgegensetzen, wird in
verständnisvolle Spezialerziehung genommen.

Gate Resultate. Ge/l. Anfragen
übermittelt die Expedition sub Chiffre
TV 191.

165] In einem Telegraphen- und
Telephon-Rnreau der
französischen Schweiz würde man einige

junge Töchter in Pension
aufnehmen. Französische Stunden.
Mässiger Pensionspreis.

Gefl. Anfragen sende man unter
M 26,©SO L an Haasenstein &
Vogler, Lausanne.

'Es Werden geliefert:
Für3y2 Pfund Woll-Lumpen
r Stoff z. BucKskirv-Anzug;

ff. 3 Pfd.Stoff z. Hauskleid;
ff. V/j Pfd. Stoff z.Unterrock 1

f. 3 Pfd. eine Schlafdecke,
[ desgl.Teppiche, Pferdedecken,|

Läuferstoffe u.Strumpfgarr\e, j
Alles .gegen dementsprech.

billige Nachzahlung.
S. Frank,

'y HoymaHarz ^
y>' A N° 22 _ ef

land2^

Sterilisierte
Berner Alpen-Milch

vorzügliche 4665

Kindermilch.
In Apotheken.

In jeder Confiserie und besseren Kolonialwarenhandlnng erhältlich.

Die von Kennern bevor^nete Marke.
Gleich hohen Rabatt

175] wie im Frühjahre, auch für die Herbst- und Wintersaison auf allen
Stoffen zu Herren- u. Knabenkleidern, Damentuchen, Damenmantelstoffen etc.

PrachtvolleAuswahl.
Tuchversandt Ii aus lliiller-llnssniann, Schaffhausen.

Master franko.

Brautleute u. Private
kaufen ihre T,ingeii, wie Rettiicliei" (leinene, halbleinene und
baumwollene) Damast und Bazin für Anzüge, Hand-, Wasch- und
Kiichentiicher, Tischtücher und Servietten etc. nirgends vorteilhafter,

als direkt vom Spezial-tieschäft [69

H. Hürzeler-Lüscher
in Langenthal (Kt. Bern).

NB. Bitte gefl. Muster zu verlangen. USUI

Jtfaschiuenstriekerei
nächst dem Börsenplatz Webergasse 16 nächst dem Börsenplatz

bringt, in getl. Erinnerung ['243

Schöne Auswahl in sämtlichen Unterkleidern
für Herren, Damen und Kinder, sowie

fiismer, Sweaters, ?igaro
(H 5005 G) Wolle in den besten Marken.

Bestellungen nach Mass werden prompt und gerne ausgeführt.
Um gütigen Zuspruch bitten

Ida Wanner und Lina Hengärtner.

in Krankenpflege-
Artikeln aller Art findet man [30

die reichste Auswahl im

Sanitätsgeschäft Hausmann A.-G., St. Gallen
Basel

Freiestr. 15
Davos

Platz u. Dorf
Genf

Corraterie 16
Zürich

Bahnhofstr. 70, 1 Tr.

?ür 6.50 Tranken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. Toilette-Abfall-Seifen

(ca. 60—70 leichfbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [4614
Bergmann & Co., Wiedikon-Zürich.

Billige Gelegenheit
71] für ein Dienslmädchen, in einem
4—5 wöchentlichen Kochkurs die gute
Küche zu erlernen. Prima Referenzen.
Eintritt sofort. Anfragen nnt. Chiffre
E 71 befördert die Expedition.

Wer gezwungen oder freiwillig
dem Genüsse von Bohnenkaffee
entsagt hat ['202

trinke Enrilo
(neuestes Produkt d. Firma HEINR.

FRANCK SÖHNE), von den meisten der
Herren Aerzte übereinstimmend
als das beste Kaffee-Ersatzmittel

der Gegenwart anerkannt
und empfohlen. Paq. à 'y kg 70 Cts

kg 35 Cts. in Kolonial- und
SpezereiWarenhandlungen.

A*«
V 11LUZERN

41 't 21 (Irl 1ZI IjZ)

Verlangen

Sie gratis
den neuen Kata

1000 photogr.

Abbildungen über garantierte

Uhren, Bold- und

Silber-Waren
E. Leicht-Mayer & Cie.

LIJZER1S
27 bei der Hofkirche.

Offene Beine
Unterschenkelgeschwüre etc.

233] werden durch die moderne Strah-
lungsbehandlg. verbünd, mit d. übrig.
physikaL-diätetischen Behandig. rasch
geheilt. Kostenfreie Auskunft d. die
Direktion d. Privatklinik Brückfeld, Bern,
Daxelhoferstr. 1. (OH 8517)

<£Lvhburf

2
1

n
â iuÄ

Preis Fr.130 - Überall erhältlich

oder direkt bei

KAISER & C9 o BERN

Probe-Exemplare
der „Schweiz. Frauen-Zeitung" worden auf
Verlangen gerne gratis u. franko zugesandt.

St. Gallen Beilage zu Nr. 46 der Schweizer Frauenzeitung 5?. November 1)0?

Schweizerischer Jentral-Srippcnverein.
Anläßlich der am 5, September 1907 in Bern

erfolgten Konstituierung des Schweizerischen Zentral-
Krippenvereins wurde beschlossen, den vom Initiativkomitee

herausgegebenen „Krippenbericht" als Vereinsorgan

anzuerkennen und, wie bisher, vierteljährlich
weiter erscheinen zu lassen. Die erste Nummer des

zweiten Jahrgangs erscheint Anfang November; sie

wird gratis an jedermann geschickt, der durch einen
Jahresbeitrag von Fr. 5 Mitglied des Schweizerischen
Zentral-Krippenvereins geworden ist.

Der Vorstand des jungen Vereins richtet an alle
Krippen- und Kinderfreunde die herzliche Bitte, als
Mitglied dem Verein beitrete» zu wollen, damit er
sich kräftigen, wachsen und gedeihe» möge Es ist das
Bedürfnis des Anschlusses, der Vereimgung, welches
den Verein entstehen ließ; ein Bedürfnis, das sich

überall geltend machte da, wo neue Krippen gegründet
oder alte verbessert werden sollten. So viele gute
Kräfte gingen in der Zersplitterung nutzlos verloren,

ìtFelotzs Bauskrau kennt niotzt den Kerker, class

" itzrs setzneeweiss ans clsr Wäsotzs Askommensn
Innren naok dem (Hätten unsauber uncl uuansekn-
lieb srselrsinsn. Ran brauetzt den Llruncl tzis^u
sinmA uncl allein in clsr VsrwsnclunA einer minder-
werthen klarte von Ltärks /.u suetzsn. lZsim (ils-
brauctz von kviu)- keixstiiR wird die (Väsetze
tadellos. s7!>

während diese Kräfte, als Ganzes vereint. Großes
hätten leisten können. Die gemachten Erfahrungen
und Erfolge einzelner Vorkämpfer kommen auf diese
Weise allen zu gut, die erlittenen Niederlagen und
Enttäuschungen können andere vor ähnlichem bewahren.

Der „Krippenbericht" enthält außer Vereinsnach-
richlen auch sehr interessante Artikel aus berufener
Feder über Kinderpflege und Ernährung, über Hygieine
und Diätetik, Kindererziehung und Volkswirtschaft,
über alles, was zur Hebung sowohl der Krippen als
auch der Kinderfllrsorge im weitesten Sinne dienlich
sein kann.

Der „Krippenbericht", als schweizerisches Organ,
erscheint dreisprachig; da ein großes Kontingent
(eigentlich das größte) aller Krippe» sich im Tessin
befindet, ist es Sache der Gerechtigkeit, auch auf diese
Krippen Rücksicht zu nehmen, auch ihnen, wenn nötig,
mit gutem Rat und mit finanzieller Unterstützung
beizuspringen.

-"j Bei Lungenleide«! und allen Erkrankungen der
Atmungsorgane, wie Keuchhusten, Bronchitis, Katarrhen,
Atembeschwerden, bei Influenza, Blutarmut und
deren Begleiterscheinungen wird jetzt von zahlreichen
Professoren und Aerzten Dr. Fehrlins Histosan den
bisher bekannten Mitteln vorgezogen. Histosan, das
von Erwachsenen wie Kindern gleich gern genommen
und gut vertragen wird, beseitigt in auffallend kurzer
Zeit Husten, Halsschmerzen usw. und bewirkt zugleich
eine Kräftigung des Allgemeinbefindens.

Der eigentliche Zweck des Vereins, außer dem
oben angedeuteten, besteht darin: die Gründung neuer
Krippen überall da, wo es not tut, zu ermöglichen,
bestehende, schlecht fundierte zu kräftigen und ihnen
die Mittel an die Hand zu geben, die als notwendig
erkannten Verbesserungen auszuführen. Jede Krippe
bleibt gleichwohl vollständig frei und unabhängig; der
Verein maßt sich keinerlei Autorität oder Bevormundung

an.
Um sein Programm durchführen zu können, bedarf

er jedoch der tatkräftigen Unterstützung; er hofft, durch
Gewinnung von neuen Mitgliedern bald imstande zu
sein, seine segensreiche Tätigkeit beginnen zu können.

Statuten und Organisation liegen der ersten
Nummer des zweiten Vereinsjahrs bei. Beitrittserklärungen

sind zu adressieren an die Expedition des
Schweiz. Zentral-Krippenvereins, Stämpfli â Cie.,
Bern.

Me 3ckönlieit
Kann man nletzt erwerben, aber

man muss es verstellen, «lob dis 2U
erkalten, clls man besitzt. I'm das nu
erreiotzen, soll man nur watzrtzalt tz^-
ßfienisetze 8ps?ialitäten anwenden, wie
film« >5i»i«»ii. Ii«ispuck« i und
>5« it's tzZlinvi». Nan lulls sicdr

vor KaotzatzmunKön und setze auk den rietztiAen
tarnen. Ilebsrall im Vsrkauk. (K 9643) slW

/ui- Ml!. LeaàtUNK.

>»».. î .»!.. â .îts à. à .»> .,»> ,7»,

Doe/iier, drr di'ià'/ieii ii/id
ê /tzanrösmc'/m/! H/mae/ic' rude/d fi/, so-
ivi'r c/ide lìe/iiiiiiàe des riigiisr/ieii fie-
s/ireiid. /n ui/r/i /idiisi/c/ieii .krfieileii
heii'nnckei'/, siic/il /ric/iir .blriir ru
.lrri, m Imindip oder niic/i ru /(in-
ckerii. Do/m iiae/i llebereiii/riiii/l. (ni/r
â/iciiick/iinc/ //ciii/i/sac/ir.

<?//er/rii liidc-r 0/ii//re t K LÄ4 -m
die /I.rpediiioii des ///ciliés.

<?iim /ii/ic/r loo/iieiy deren geislifi/er
v und /cür/iei /ic/ier iinimic/cinnc/ da-
fieim mcdd die nölifi/e Aii/iner/csam-
^eii Aemidme/ iverden /rann, oder
deren l-eiinnc/ s/c/i da/ienn .b'c/nnierfiy-
/reiten «-nfi/ec/eni>etren, iniir/ in i>ei -
stündnisvo/ie ^/ieria/err/e/inni/ i/enoin-
men. (Z.r/s l/esn/ia/e. (/e/i. /ln//'ttyen
n/iernn/lell die /iwpediiion snb L/ii//,w
1' D1S1.

I65j In einem ^k«IsKr«i»I»vn ni»»f
der Iran ö

sisetzen kletzwei^ würde mau sinise

junge leelllök in knsiun
auknötzmsn. Kran^ösisetzs Ltundsn.
NässiZer Densionsprsls.

dstl. ^nkraAöii sende man unter
All SS,«SO I an â
Vexier, I

^ Stoff T.
^f. I pfcl.StoffT.^us^Ieikj.'

sf. IVz pfcl.Stoff^.Unter'r'Qc^.H
f S?fcl. eine Scdìls fclecke,

I cjesZl.leppictve. pfei'cjeclec^erz.s
t.àufev3toffe u.SìvumpfLar'rve. I

clemeiJtzovecly.
^

Lbevilisisvds

vok-^ü^lic-fJS >!665

Kînrlei'inîlvl,.
Irr ^pxpplrslcsrr. 'WW

In jeder (lontlseris und besseren l<<>lonialwarenbandlnnp; erkälllivk.

R >t.s v<»?i k «rr sr î «

klvîvk koksn lîsksîî
l7ôj wie im I'rütz.jatzrs, anvtz kür die llertzst- und (Vintersalsnn aul allen
Atollen /,u llerrsn- u. Xnatzeukleideru, llamentueken, llamenmantelstollen ete.

?raotzlvc>lleàswatzl.
Duellvvrsandtiiaus AliiIIvr-AU«»!S«iiin.n», izeliackbairsvu.

il/inder /,iin/ro.

Irautleute u. ?rivà
kauken itzrs wie ItsttiieliQi' (leinene, tzaltzleinens und tzaum-
wollene) und «»»»» lür à^lìKs, und
lì il « I> « litii>I> « i. lixlit ii«I> ti und >lrrvit>tl<i> ete. nirgends vorteil-
lcaktsr, als direkt vom sgg

H. Hür2SlSi'^I^üsc)!iSi'
in t.sngentlisl (Kt. Lern).

IM- Liiìs ASfl. IVIusîsi' 2U vsnlÄNßssn. Wff

Akssànenstriàrei
mât à kàilplà 'Wsìisi'AassS 16 iiâ.àt à kàvMî!

tzrinZt in ^etl. IlrinnsrunK

8lîllline àmkl in zâmliieiieii Unìenkleïrlei'n
I liR II ,111». >>!»»» « II IIII«i lì i » «1,1, 80 W S

Lismer, Swesters. Figaro
(Il S005 S) iu civil tzsstvil àrkcûl.
Bestellungen nack lVlass werden prompt und gerne ausgelützrt.

I'm AütiK'ön l-luspruetz bitten
Ida taillier uncl Iiinu Lsit^äriiikr.

In K^ankenpslege-
Artikeln aller llrt bindet man M

die reietzsts ^usrr atzl im

8AiMl8g68clM HAU8M3I1I1 8t. kllllei!
IDeisstr. 15 ?1at?: u. Dort

«II l
Oorratsris 10

Kiiiieli
Lalmtzolstr. 70, 1 Dr.

Für v.so Franko«
versenden kranko x;sKsn blacdnatzme

btto. S Ko. ff. Il>iIstts-kbssII-8sisgn

(oa. 60—70 IsivtztbesotzädiKte Ltneke
der ksinsten Doilettv-Lsilsn). (4614
Lorxmann à do., AVivdikvn-Mrieb.

71 s /iir ein /l/eiis/iiiödr/irii. /n eiiiern
4—ô ivoe/ieid/ic/ieii/(or/i/ciirs die gide
Küc/ie ru erieiuieil. /'rimci //e/erenreii.
Kiiiiriii so/oick. rlii/rcigeii üni. L/d//re
K 71 be/oir/eri die Ikmpediiioii.

IVsr gvrviungen oder freiwillig
dem Osnusse von lZotznenkalkss

entssKt tzat sil02

(neuestes Broclukt d, Dirma likllill.

kllMll Zlilillk), von den meisten der
Herren ^sr^te üliereinstimmsnd
als «>ss kesie Kaffee Lnsst-»
iniffel tier Gegenwart anerkannt
und empfohlen. ?ag. à fi- l<A 70 Lits

fi> kK 35 (Its. in Kolonial- und
8ps/.ereiwarenliandlun^en.

V II
4 l i >

VölllllM
Sie Ziülis

àneusiiXà
Ivoo pbotoZr. àdbil-

àiiozell über slir-lutierte

ìlìirkn, Kolli- uni!

Mer-Vsron
L. likiedt-AWr K eie.

i
27 del à iiollàde.

Okksiis SsiriS
Untei'ààlgezlàûl'lî «tv.

233j werden durotz die moderne 8tratz-
lunAsbstzandlA verbünd, mit d. ükriK.
ptzvsikal.-diätstisetzsn lletzandl^. rasetz
p;stzsilt Kostenkreis Auskunft d. die
llirektion «I. I>rivatk>lnlk krüekfelä, kern,
»axelboferstr. 1. (v II 8517 >

"
n

fseiî ff.lZll - iíliswll «Mlilieli

K/U8KK S c° » KLM

âvi' ,,3ok>vvÌL!. vfvrâGQ auk
VvilanKSn ssrns gratis u. krariko suisksaliâti.
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"götrieffiaßen bev ^ehctüftott.
Heue cfefertn in 5. 3^ &rage, mit beren S3eantroortung e§ ja nidjt

gerabe eilt, enthält fo oiel fdjßue unb gute ©ebanfen, bafi fie ausführlicher be=

hanbelt zu roerbeit nerbient. @ie roerben bie SKaterie ju guter 3eit beljanbelt
finben. Saffen Sie mehr non fid) hören.

ft. ft. 9îat erteilen in ®ingen, bie man überfehen fann unb worüber man
eigene ©rfabrungen befit}t, ift nicht baS ©djroerfte. ©djroerer ift eS für ©iele,
einen 9iat anzuhören ober gar anzunehmen. ©igenroilligen unb oon ber eigenen
Unfehlbarfeit überzeugte ißerfonen roerben lieber 3«g um §ug ben ©djaben an fid)
erfahren, als bah fie einen wohlgemeinten 9iat auf feine SRidjtigfeit in SRuhe
prüfen würben, ©oldje Staturen muh man fid) felber überlaffen. Sticht alle ©djüler
faffen ben ihnen bargebradjten ©toff auf bie gleiche Slrt auf unb fo ift eS aud)
mit ber SebenSfdjuIe.

funge Jtrau in 2Bo mehrere SJtietSparteien in einem §aufe finb, ift eS faft
felbftoerftänblid), bah bie SBafdjemridjtung zum §aufe gehört, ba ja nur feiten
ißlat) genug wäre, um bie Utenfilien ber einzelnen SDtieter unterzubringen. SBenn
im Vertrag nidjt auSbrüdlid) gefagt ift, bah für ©enuijung ber gemeinfamen
SDBafd)tüd)e unb bei SrocfenraumeS noch ein ©jtrazini zu oergüten ift, fo hat ber
SBermieter fein Stecht, biefen Sbribut ooit ^Ijuen zu oerlangen.

3»r«u §. ft. in ft. Sinei fdjicft fleh nicht für alle. ®ie 2lbroafd)ungen mit
faltem SBaffer finb tatfädjlid) nicht jebem zuträglich, bamit ift aber nicht gefagt,
bah für bie §aut gar nichts getan roerben foil. SQiele haben com troefenen frottieren
oiel mehr gefunbfjeitlichen Stufen. ©in Suftbab bei ftrammer îurnberoegung läht
übrigens bie nadjfolgenbe naffe Slbroafdjung bei roeitem nicht mehr fo unangenehm
erfcheineit. @tn furzer Slufenthalt in einem SurljauS, roo baS „SJtüUern" alS §eil=
faftor betrieben wirb, roürbe 3hwm ©atten am beften in biefe ausgezeichnete ©elbft»
niaffage einführen unb würbe fid) fefjr roahrfdjeinlicf) bie 28afferfd)eu oerliecen.

ßt. §. §t. ^8. Sîinbifdjer ©tolz ift eS, ben ©ruh eines gefeHfdjaftlicf) unter
unS ©tehenben nidjt freunbücf) zu erroibern. S3on ©elbftachtung zeugt eS, einem über
uns ©tehenben frifd) inS ©efictjt zu fefjen, roenn er erwartet, bah mir oor einer un=
moralifdjen §anbiung feinerfeitS gefällig bie Slugen fchliehen. 9lid)t oor bem bloS
äuherltd) ôodjftehenben foil man anerfennenb ben §ut ziehen, foubern oor bem, ber
Urfadje unb beSljalb ba§ Stecht hat, ftd) felber zu achten, auch bann foH eS fo fein,
roenn ber Severe im SlrmetihauS unb ber Slnbere im StatSfaal fitst.

KbgcriflvuE ©ßfranlmt.
Stiele fennen fid) fo gut, bah Sie fid) beftänbig oerfteHen.

* *
*

SSetgeffen ift leicht — oergeffen rooHen ift fd)roer.
* *

*
SOtele fcfyeinen gefcfyäftig, mil fie immer etmaê ju fpät finb.

* **
SJtenfdjenfenner fein, baS genügt nod) lange nicht,um bie grauen zu fennen.

-D.

Stur ©Item finb nod) fihwerer zu erziehen als Sinber. m.

moderne Reform -Schlafzimmer
ausgestattet mit den anerkannt hygienisch richtigen und eleganten ^aY&lUCSbsttCti finden Sie in grösster Auswahl bei

% 500 Betten, 20 Musterzimmer. Käberlin & Co* Bleieherweg 52, Zürich
Alleinvertreter der Paradiesbetten-Fabrik M. Steiner & Sohn. [192

littler rrifUmmper jÇeintr

ift — ba§ SSorurteil. ©äbe e§ fein SSorurteit, bann

mürbe man ijeute fein anbereS grü^fiü(f§= unb 33efper=

(Setränf fennen al§ ^atlfreinerë SJlaljfaffee. ®enn

e§ fte^t wiffenfchaftlidj feft, baff biefer äße SSorji'ige

Sfinlidhcr ©enufjmittel in fidj oereinigt, oon ihren fdjdb=

liehen 9leben= unb Dtadjtmrfungen aber ooßftänbig

frei ift. möge alfo feber, ber hier noch in einem

alten SSorurteil befangen fein feilte, ben fcfilimmen

geinb überminben nnb ftdj im ^ntereffe feiner ®e=

funbheit unb feines 2Bohlbeljagen§ bie anerfannten

SSorjügc — namentlich ben nutrjig^Doßen faffeeähn=

liehen SSÖDhlgefchmacf — be§ echten Äatljretnerä nidbt

länger felbft oorenthalten, non benen er fleh burd)

210j einen 23erfuclj auf ber ©teile überzeugen fann.

III!

SS Damen,
welche

S HAKEL»
§ Arbeiten
n selbst

anfertigen
wollen

erhalten gratis und franko Muster w
zum kopieren, stets die neuesten Des- hl
sins für Gardinen, Vitrages, Bäufer, 11
Kissen, Geintücher, Spitzen und M
Einsätze für Beinen 11. Monsselin- B
Blonsen etc., nebst Preisliste für Material. ^

Neuheiten in gestickten Motiven. jH
C. Seuzinger, St. Balten §1

Vadianstrasse 39, III. [246

F
Bie Schweizer Kausfrauen

haben eingesehen, wie vorteilhaft sie fahren,
wenn sie ihren Kaffee beim „Merkur"
kaufen, denn kein anderes Geschäft kann in
Bezug auf Güte und Preiswürdigkeit gleiche Vorteile

bieten. Infolge des grossen Umsatzes stets

gleichmässige frische Ware. £>°/'o Rabatt.
Verlangen Sie unsere Preisliste. [226

„Jfierkur" grösstes Sjiezial-Geschäft für Kaffee,
Tlxee, CJlioliolarien, Cacao, Bis¬

cuits, Bonbons, Vanille etc.

Ueber 80 eigene Verkaufsfilialen in der Schweiz.

Versand nach auswärts. — Preislisten gratis.

Lckwàer?rauen--2eitung — Vlâtter kür âen kâusllcken Kreis

Wriefkasten der Wedaktion.
Ueue Leserin in I. Ihre Frage, mit deren Beantwortung es ja nicht

gerade eilt, enthält so viel schöne und gute Gedanken, daß sie ausführlicher
behandelt zu werden verdient. Sie werden die Materie zu guter Zeit behandelt
finden. Lassen Sie mehr von sich hören.

M. Il- Rat erteilen in Dingen, die man übersehen kann und worüber man
eigene Erfahrungen besitzt, ist nicht das Schwerste. Schwerer ist es für Viele,
einen Rat anzuhören oder gar anzunehmen. Eigenwilligen und von der eigenen
Unfehlbarkeit überzeugte Personen werden lieber Zug um Zug den Schaden an sich
erfahren, als daß sie einen wohlgemeinten Rat auf seine Richtigkeit in Ruhe
prüfen würden. Solche Naturen muß man sich selber überlassen. Nicht alle Schüler
fassen den ihnen dargebrachten Stoff auf die gleiche Art auf und so ist es auch
mit der Lebensschule.

Junge Krau in K. Wo mehrere Mietsparteien in einem Hause sind, ist es fast
selbstverständlich, daß die Wascheinrichtung zum Hause gehört, da ja nur selten
Platz genug wäre, um die Utensilien der einzelnen Mieter unterzubringen. Wenn
im Vertrag nicht ausdrücklich gesagt ist, daß für Benutzung der gemeinsamen
Waschküche und des Trockenraumes noch ein Extrazins zu vergüten ist, so hat der
Vermieter kein Recht, diesen Tribut von Ihnen zu verlangen.

Arau K. Zt. in Zl. Eines schickt sich nicht für alle. Die Abwaschungen mit
kaltem Wasser sind tatsächlich nicht jedem zuträglich, damit ist aber nicht gesagt,
daß für die Haut gar nichts getan werden soll. Viele haben vom trockenen Frottieren
viel mehr gesundheitlichen Nutzen. Ein Luftbad bei strammer Turnbewegung läßt
übrigens die nachfolgende nasse Abwaschung bei weitem nicht mehr so unangenehm
erscheinen. Ein kurzer Aufenthalt in einem Kurhaus, wo das „Müllern" als
Heilfaktor betrieben wird, würde Ihrem Gatten am besten in diese ausgezeichnete
Selbstmassage einführen und würde sich sehr wahrscheinlich die Wasserscheu verlieren.

Kr. H. St. W. Kindischer Stolz ist es, den Gruß eines gesellschaftlich unter
uns Stehenden nicht freundlich zu erwidern. Von Selbstachtung zeugt es, einem über
uns Stehenden frisch ins Gesicht zu sehen, wenn er erwartet, daß wir vor einer
unmoralischen Handlung seinerseits gefällig die Augen schließen. Nicht vor dem blos
äußerlich Hochstehenden soll man anerkennend den Hut ziehen, sondern vor dem, der
Ursache und deshalb das Recht hat, sich selber zu achten, auch dann soll es so sein,
wenn der Letztere im Armenhaus und der Andere im Ratssaal sitzt.

Abgerissene Gedanken.
Viele kennen sich so gut, daß Sie sich beständig verstellen

-i- »
-i-

Vergessen ist leicht — vergessen wollen ist schwer.
-I-

Viele scheinen geschäftig, weil sie immer etwas zu spät sind.
*

«

Menschenkenner sein, das genügt noch lange nicht,um die Frauen zu kennen.

-O.

Nur Eltern sind noch schwerer zu erziehen als Kinder. M.

Msàe kàm Schlafzimmer
uusASsààì ruit àen nuerknrà li^AÎeniseb riàtÍMii uuà slgAnutkn ?SVSâik8ÛLîîLN buàsu Lie in Zrösstev àsrvnlil dsi

Z? îll kà. 811 liliààiim. Uâderiin H ko» Llàdeweg 88. Zlüriek
/illeinvertretor lien karalliesbetton-sabrilt M. 8teiner ck 8oim. si92

Unser schlimmster Feind

ist — das Vorurteil. Gäbe es kein Vorurteil, dann

würde mau heute kein anderes Frühstücks- und Vesper-

Getränk kennen als Kathreiners Malzkaffee. Denn

es steht wissenschaftlich fest, daß dieser alle Vorzüge

ähnlicher Genußmittel in sich vereinigt, von ihren schädlichen

Neben- und Nachwirkungen aber vollständig

frei ist. Es möge also jeder, der hier noch in einem

alten Vorurteil befangen sein sollte, den schlimmen

Feind überwinden und sich im Interesse seiner

Gesundheit und seines Wohlbehagens die anerkannten

Vorzüge — namentlich den würzig-vollen kaffeeähnlichen

Wohlgeschmack — des echten Kathreiners nicht

länger selbst vorenthalten, von denen er sich durch

2i»j einen Versuch auf der Stelle überzeugen kann.

II«

A vamen,
S ^velcke

D Arbeiten
» selbst

snkertixen
wollen

srbalteu gratis »»>1 tlitiilc» î«nn» Iioz»iervi», stets ckis vsuestsn Des-
sius kür <»i»i ckiii« «. I.îiirtìi. Ri
lkîiissvi». iiiick Mi

Lür ». Alonssvttn
Itlon««!» stv., uebst?reisl!sts kürNateriat.

lVeubeiten in gestickten Motiven. ^
S. Leuàger, A. tzà «

Vsclianstrssss 39, III. M6 ^

l?

Nie Teilweise? Ztsusfrsuen
babeu einKSSsbsu, vcie vorteilbakt sis kabrsu,
^vsun sis ibrsu beim „Mvrlrnr"
llaukeu, ckövn kein auckerss Ltssebükt baun in Ls-

2UK auk tZüts uvà ?reiscvürcii^tzöit Klslobs Vor-
tsite bieten. IrckolAS ckss grossen Viusàss stets

KisiobinässiZs krisebs Wars. -V/t Iî»I»iìtt. Ver-
lavAsu Lie unsers ?rsislists. j226

„Alerkur" grösstes Lpeàl-Kosàikt kür lkiLskk««,
I < Laeao, bis

vuits, Konbons, Vanille eto.

Usber 80 eigene Vvrüauksülialvn in äer 8vk«eir.
Versauck uaeb ausrvärts. — ?reislistsu gratis.
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Schwächliche in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinder
sowie blutarme sich matt fühlende und nervÖSe überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig erschöpfte Erwachsene

gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg

HOMIHEL's Haematogen.
Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen Kräfte [4619

werden rasch gehoben, das Gesamt-Nervensystem gestärkt.
WMan verlange jedoch ausdrücklich das echte „Dr. Hommel's" Haematogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen aufreden. "WS

Erziehend, anregend undjbelehrend.
Wenn die Kinder alle Spiele beiseite legen — so nicht schon

zerbrochen oder verdorben haben — greifen sie immer wieder nach den

ISeu Neu ;

Jarb-?apier
zum Tonen der Wäsche

in Blau und Crème.
Dieser Artikel ist für jede Hausfrau,

die Freude hat an tadelloser Wäsche
und solchen Vorhängen [197

ein Bedürfnis.
Beim Gehrauch dieses Papiers bildet
sich kein Satz, es entstehen beim
Blauen und Cremen deshalb auch
keine Flecken und ungleich stark
gefärbte Streifen mehr! Dieses Papier
ist frei von schädlichen Stoffen ; es
ist billig im Ankauf und sparsam im
Gebrauch. Nach einer einzigen Probe
schon werden die andern Farbmittel
verpönt. In allen besseren Drogerien
und Spezereihandlungen erhältlich,
sowie direkt zu beziehen von

W. Brändly, Poststrasse 14
St. Gallen.

Aufseiet erregt In Ärztekreisen und
beim grossen

Publikum
'

die Erfindung des

vomAmerikaner
Prof. Dr. Lon-

glon. „Hnar-
dünger" wirkt derart auf die Haar-
papillen, dass er unfehlbar innerhalb
8 Tagen Kopfund Barthaare erzeugt,
wo dies überhaupt möglich ist. Schuppen,

Schinnen und Haarausfall
verschwinden unter Garantie nach
einmaligem Gebrauche. Es liegen
Beweise vor, dass über 100.000Kahlköpfe
und Bartlose durch „Haardünger"
üppigen^ Haar- und Bartwuchs
erzielten. "„Haardünger" macht jedes
Haar weich, dicht und lang. Preis
pro Paket Fr. 4*—, 3 Pakete Fr. 10'-,
8 Pakete Fr. 18'—. Versand diskret
und zollfrei gegen Nachnahme oder
vorherige Geldeinsendung (auch
Briefmarken) durch das Generaldepot:
Exporthaas „Delta" In Lugano.

Der echte Anker-Baukasten mit herrlichen Vorlagen
gibt spielend Unterricht in Formenlehre; es ist eines der wenigen
Geschenke, welches seinen Wert beständig behält, so es nahezu
unverwüstlich und jedes Jahr weiter vergrössert werden kann!

Verlangen Sie die illustrierte Preisliste in den Magazinen
oder bei F. Ad. Richter & Co., Ölten, gratis und franko

»is
M 3>ie burch langjährige Cieferungen in

Luf faft alle Orte her Gdjroetj nié burchaud/Il J F reell befannte 9?ä&mafchtnen. ftirmaI V 11 Äönig 9?od)f. 9*ötf>,®93afel
oerfenbet bireft an ^prtoate bie neuefte

bocharmtge Familien • "32äbmafcbine für Gchneiberei unb
Äaudgebrauch, hochelegant mit ^perlmultereinlagen, ruhig
unb leicht gehenb, für "JufchefTteb un& mit feinem ^erfcblufj«
taften oerfeben, für nur 70 fr., bei 4:todtfient(itfier iProbc
Seit unb 5>iät)rigec fditifUidier ©arantie, fraiifo jeber
^abnftation. "2111e anbeten Ghfteme alö GcbmingfcbifK
9îingfchiff*, Gchneiber- anb Gchubmacbermafchtnen ju benfbar
bißigften greifen. Wchtgefallenbe ^afchinen auf meine
Soften jurücf. Q3erfäumen Gie nicht, ausführlichen Äatalog
gratis unb franfo ju oerlangen. - 92achbefteüungen unb
"21nertennungdfchretben tagtäglich auS allen ©egenben.

3
•
3

Flüssige

Somatose
Hervorragendstes appetitanregendes und nervenstärkendes

Kräftigungsmittel. [166

Erhältlich In Apotheken und Drognerien.

Früher rieb ich mir die Hände wund, [<17

Heute tu' ich es mit Freuden kund,
Dass so weich wie Sammt sind meine Hände,
Seit Waschpulver Schuler ich verwende.

la Cocus-Laufer

235] mit rotem Rand

55 cm breit Fr. 1.25

68 „ „ „ 1.55

80 „ „ „ 1.95

Türvorlagen
35x60 cm von Fr. —.90 an

40X71 „ „ „ 1.25 „
45X75 „ „ „ 1.60 „

Schuster (Co.
Teppichhaus St. Gallen.

ruTzruLVEH
J /V? 2/. für Schne//<i/ànz

(Afess/nf & fcvfi/er)
/V-22. furFnaiîôeschirr j

i À/.'23. für Si/ber&Gofcf
\f/"2¥ fürMesser

a Eisenwaren
PLLEiNiGER FRBPiKPNT

H.W£5ELiN
GL4RU2

üjse/t/fii. e/f//A2rc.

K Liebhabern
eines feinen,

aromatischen Thees
empfehlen wir folgende Marken

Ceylon-Indien
141] in frischer Fällung
Chief Fr. 1. 50
Kooh-i-noor 1.75
Tamil Girl 2. —
Orange Pekoe 00 2.50

per Paket à 250 Gramm.
Auch in kleinem Packungen erhältlich.

Drogerie Wernle
Angustinergasse 17, Zürich, y

Lckxvàer ?rauen-2eitung ^ Slâtter kür âen bàuslicken Kreis

5<îâA^»ît<îìRîî<îìHS ill àsr ElltîiediullA oàsr beim d-srllSll 2llrûodblsidsllàv k^înâkl'
sowie Illuîsninv sied lllàtt Illdlôllàs llllà NLNVlVSV üdsrardoitsts, Isiedtsrrs^dàrs, Irlld^siliAsrsedöpIts ^NVUSvIlSLNS

Ksdràllvdoll sis XràktÎAllllKsillittel mit grossem Lrlolx

UM>II>I^'s Usvmsîagvn.
llvi» ttppvîîì «i»«UsiîI»î, âîv gvîsîîgvn unit kôi'pvi'Iîvkeii Iki-skte 419
«keviieii i-ssvl, gekobvi,, ilss Kv»sn»i»ei'vvn»zf»i«»i, gv»iâi»Ieî.

vvi làuxs ^jvàoed llusàrllodliod às.s «vtit« ,,0i»» UoiniBiel'»" UseinstogF» uoà lasse sied deioe àer vielsv üaedadmullZell àlllrsàell. "MM

^ielienll, gnskgsnll linDkIàsà
Wenn àis icinàer alls 8piels deissils IsKSn — so lliedtsedon ^sr-

droeden oàsr vsràorbsll dabsll — ß^rsiksn sis immsr wisàer naod àsll

!><>, z

larb-sapier
ra ?onvN à VfssvKv
ia Lis» unà Vi-Kmv.

Dieser Artikel ist lur jsàs vauskrau,
àis vrsllàs dal an taàsllossr Wêlseds
llllà solodsn VordänKön ^197

à Leàûrjnìs.
Lsim Vsdraued àissss vspisrs dilàst
sied dein 8à, ss slltstsdsll dsim
Llausn llllà Lîrsmsll àssdalb sued
dsins vlssdsll llllà llllKisied stsrd KS-
lärdts strsiksll msdr! visses vaxisr
ist Irei voll sekìiàliedsll 8totîsll; es
ist dilÜK im ^.lllmllt unà sparsam im
Vsbraued. Xasd siller sin^i^sn vrods
sodoll wsràsn àis ullàvrn varbmittsl
verpönt. III allsn besseren vroKsrien
llllà 8pS2oreidallàIllNAôn srdsltliod,
sowie àiredt 2u de^isdsn von

'ìV. àr»i»«iiz^, voststrssss 14
<^»Iivi».

àilsedeii «mol lu ürzleNelse» m»I
delw Wmii

plidlltiiiii

l'rot. vr. I»n-
xlon. „ttaar-

àLn^r" wirìci! àvraril »at àis Haar-
papillon, àass sr nnkotilbar innordalb
8laxen Xopkunà Vartüaarver?euxt,
wo àlss àdsrûanpdinoxliek ist. Svtiup-
pen, ^eklnnen unà Haarauskall vsr
sodwillàsiì unter Garantis naeìi ein-
inallxein Ssdrauods. Ls lisxsn Le-
weiss vor. àass iider 100.000 liàììcvpks
unà Bartlose àuroû „Baaràânxsr"
nppixsn^ lZaar- unà Lardwuoìis sr--iàll. "„iiaaràuoxer" maedd ^sàss
llsar wsied, àieàt ooà lao^. I»rel»
pro?àkvt?r. 4'—, 3?akvt«k'r. 10'-,
0 ?àts k^r. 18'—. Vorsaoà àlskrvt
unà ?oììtreì sso^sa tiaodoatimo oàsr
vordsrtFsvsìàôillssllàiiii^ (aueti Lrisf-
miìàsii) àod àas ksusralàspot.-
dxporttisll» „Veits" In duzsoo.

Der á.i»kvr-lt»nli»»teii mit dsrrliedsn Vorlagen
Kidt spislôllà lintsi-riodì ill?ormsnledrs; es ist eines àsr ^veniZen
Kesedends, veledss seinen Wert dsstûnàiA dsdìilt, so es nsde^u
unvervvllstiied unà jsàes àsdr weiter ver^rossert wsràen denn!

Vôrlâll^kit 81k àis illustriert« Preisliste in àen UllZAüiuou
oàor bei àà. lìiebter à 0o>, 01tsu, Kruìis uuà ànko

à
â Die durch langjährige Lieferungen in

WMM îaft alle Orte der Schweiz als durchaus

^ R I reell bekannte Nähmaschinen > Firma

à >/ KK 4 König Nachf. H. Röth.^Basel
versendet direkt an Private die neueste

hocharmtge Familien » Nähmaschine für Schneideret und
Hausgebrauch, hochelegant mit Perlmultereinlagen, ruhig
und leicht gehend, flir Fußbetrteb und mit feinem Verschlußtasten

versehen, für nur 70 fr., bet 4-wöchentllcher Probezeit
und 5-iàhriger schriftlicher Garantie, franko jeder

Bahnstation. Alle anderen Systeme als Schwtngschtff-,
Rtngschtff-. Schneider- und Schuhmachermaschtnen zu denkbar
billigsten Preisen. Nichtgefallende Maschinen auf meine
Kosten zurück. Versäumen Sie nicht, ausführlichen Katalog
gratis und franko zu verlangen. - Nachbestellungen und
Anerkennungsschreiben tagtäglich aus allen Gegenden.

3
O

3

Zomatose
llei'voi'i'Ägönästss sppeàni'ôgenàes unà nervsnstài-kenàks

î^i'âL'tiNìiriN^^îììSl. ^lii liîillIi« I» ji» Vp<»tIl«li«n i»»»«i I>i «»z->l» i !« i».

^i'üliki' rieb ivb mie àis llànàe wunà, ^

lleute tu' !ob es mit k^eeuàen kunà,
llass so wsioli wie 8ammt sinà meine llànàe,
8eit Wasvlipulvee Lvliulee ivb veewenàe.

lâ àms-I.àljkl'

2WZ mit i-otvm ktsnll

55 em beeit ^r. 1.25

K8 „ „ „ 1.55

80 „ „ „ 1.35

Ilirvorlâ^ll
35x88 em von —.38 an

48X71 „ „ 1.25 „
45X75 „ 1.88 „

8àÂer^ko.
7kppieNsu8 8t. Kalten.

î L/.

////-Z'77r?//-6>^/5/>/- j

ei/»««

em/i/e/i/e/l w!> /d/Aencke ààn
-^7â/k

14i I ill //'à/llll' /lli//llll</
e/i/si /<>. i.Ztt
iro0/i-/'ll00/' 7 75
7â// 6/>/ Z. —
0^s»FS /'ào 00 S. M

pe/' 7'll/.ei à Zöv 6?villim.

H/'0A0/'/0 l^S/'/i/S

^ ^IttAllsi/lle/'yasse 77. ^



Schweizer FraueruZeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

Bbub0 imm BüdjermarhJ.
^äustidje ^unptetödfen. ©in fRatgeber für ba§ fünft»

übenbe ißublitum 120 @. gr. 4°. ißrei§ 1 2Jîatî.
®a§ SSuct) bringt neben furjen ôintoeifen auf

120 Seiten eine Steide einfarbiger unb bunter Ulbbit»
bungen non ©egenftänben unb Utenfttieir — mir jäf)lten
beren ungefähr 1200 — für bie oerfcfjiebenen Siebhaber»
fünfte, fpeiiett jur S3ranb=, ©amniet», §otj» unb 3[n=
tarjlamalerei, jum Stiefbranbt, jur Kerb» unb ffftad)»
fdjnifcerei rc. ©ir finben in bem £>eft nicht nur bie
nieten Kleinigfeiteti, bie un§ jur 3lu§f(hmücfung ber
©ofmräume bienen, aufgeführt, fonbern auch grobe
SUÎôbel, ©tühte, §ocfer, frühen, ©djränfe, überhaupt
alten §au?rat, ber jur ®eforieruitg fei e§ mit bem
SBrennftift, bem Sdjnihmeffer ober mit ffarben, geeignet
ift. 3ttte§, roa§ mir hier erblicfen, ift gefchmacf» unb ftil»
ootl unb oomehm unb unferer jefcigen ©efdhtnacfâ»
richtung angepaßt, ©er greube baran hat, mit eigener
§anb roirflich Kunftgeretf)te§ unb 3mecfentfpred)enbe§
ju fertigen, bem raten mir, fid) gegen ©ittfenbung non
1 StJîarî biefeS brauchbare ©antmelheft fommen ju taffen.

GALACTINA
Alpen-Milch-Mehl

Beste Kinder-Nahrung.
Die Büchse Fr. 1. 30. fto-u

SüloU|urnirdie lüettißc-Bc&ruma aus
ïrer Jfôttïe he» 15. Jaljc^unhecf».
®roh heilfamer SJlapnuttg unb öfterer „3tefor=

mation" (Sittenmanbate) nimmt bie fdjäblidje Kleiber»
prad)t roieber mehr *u, unb e§ etfc^einen atterljanb
neue, unanftänbige, foftbare frembe brachten, fomoht
in ©otb unb Silber, at§ auch in ©eibe, „fabener"
Seinmanb unb ©pihmaren, fo bah mon ba§ ©efert
unb ben ©tanb ber einzelnen ißerfonen nicht mehr er»
fennt. 3>a, e§ ift ju befürchten, bah bei biefer „über»
ftüffigen §offart unb KöftlidjEeit" ber atigütige ®ott
bie Seute mit fernerer ©träfe beimfadjen roerbe.
®af)ec fotten bit 'Bürger unb ihre 'Ungehörigen in
3ufunft atte „unartigen" Kleiber, bie ber ©hrbarfeit
jumiber finb, abtun unb fid) ihrem ©tanbe gemäh
fteiben. ®te [falbela (Jattenfaum) ift jroar geftattet;
bie Seinmanb aber fott gan) glatt fein unb nur einen
„einfältigen" ©aum ohne ©pitjen haben, ülucf) ftnb bei
jung unb alt aHe§ falfdje ®olb unb ©ilber, ba§ nidjt

Satin Tarso.
Diese neueste Liebhaberkunst ist von sehr

vornehmer künstlerischer Wirkung und hat sich besonders
durch ihre einfache Ausführung in kurzer Zeit sehr viele
Freunde erworben. Diese Arbeit wird auf schönstem
amerikanischem Satinholz ausgeführt und übertrifft alle
bis jetzt gebotenen Dilettanten-Arbeiten. Die Firma
H. Haberbusch, Versandhaus für moderne Kunstartikel
in Konstanz, Post Emmishofeii 8 (Thurgau), erteilt gerne
kostenlose Auskunft und versendet auch Kataloge für
Brandmal-, Tiefbrand-, Kerbschnitt, Mosaik- und Sammet-
230J Brand-Arbeiten gratis und franko. (H 4754 G)

maffto ift, foroie ade ©pitpoaren unb ©uipureS
(©tiefereien), feien fie oon ® olb, ©ilber, ©eibe ober gaben,
ftrengftenS unterfagt. ®e§gleid)en bürfen Offiziere unb
anbete SSürgler, bie au§ ber grembe nach ßaufe ju»
rücffehren, bie heimgebrachten Kleiber, menn fie ®olb»,
©ilber» ober ©pitsenfdjmuct aufroeifen, nicht tragen,
ßingegen fiitb auf bem Sande Sieifenben Kleiber „ihre§
©efaüenS" geftattet ; immerhin muffen biefe Der 33e»

fdjeibenbeit gemäh fein- 2tud) bie ßanboögte, menn fie
in bie ©tabt fommen unb ftd) mehr als einen ®ag
barin aufhalten, fiab roie bei ber îlblegung ihrer Sied)»

nung biefer „Sieformation" itntermorfen.

2H] weiften tiefe' ich tnir feie feotten, frifdje«
aSmtflen." ©er ift hierin nicht eineë @inne§ mit
SOtephifto? 'Uber roie häufig oermiffen mir bei jungen,
in ber ©ntmieflung begriffenen ßeuten bie „oolten
frifdjen ©angen". ©tatt beffen fieht man blaffe, fahle
®efid)t§farbe unb allgemeine ®d)toäd)e, ohne bah irgenb»
roeldje Kranïf)eit§erfcf)einung eine ©rflärung hiefür ab»

geben mürbe. Unb bod) ift biefeë fchlechte 2lu§feben,
ba§ nicht feiten mit Steigung ju Katarrhen oergefeü-
fchaftet ift, ber SSortäufer fdjroerer ßungenerfranfuitgen.
SJian oerabfäume e§ baher nie in fotdjen gälten längere
3eit „©trolin Siodje" ju nehmen, melcheë — mie
oön jahlreidjen 2lerjten naihgemiefen — bie SBlutbe»

fdjaffenheit beffert unb ben Organismus fräftigt, ben

îlppetit hebt unb ben Körper gegen ba§ ©inbringen
oon KranfheitSfeimen, namentlich jenen bec Sluberfn»
lofe, rciberftanbSfähiger macht. — ©rhältlid) nur in
Originatpadung in aüen Utpothefen ju 4 gr. p. glafdje.

Berner Halblein beste Adresse: Walter Gygax,Bleienbach

wr WeihnachisAnsverkauf. ^(Amtlich bewilligt.)
Enorme Preisreduktion auf folgende Artikel:

Teppiche: Linoleum:
Milieux de Salon, Rollenwaren am Stück, Bettvorlagen,

Sofavorlagen, Pnltvorlagen, Cocos-Länfer,
Manila-Xiäufer, Plnsch-Iiänfer, Bonclé-Iiânfer,

Türkische Teppiche, Englische Angorafelle, Chines.
Ziegenfelle, Wachstnch, Eedertnch, Reisedecken,

Sofakissen, Türvorlagen, China-Matten, Tisch¬
decken, Diwandecken, Teppichconpons.

Liinolenm, bedruckt, 60, 70, 90, 100, 114, 135 cm, mit Borde

Liinolenm, bedruckt, 183, 200, 275, 320, 366 cm, ohne Borde

U^"" Inlald-Iiinolenm, Dessin durchgehend, "TP® Inlaid-
liänfer, Inlaid-Milienx, Inlaid-Vorlagen, Inlaid am
Stück, Cranit-l.itnfcr, Cranit-Milienx, Granit-Vorlagen

Granit am Stück. [247

Linoleum, Milieux, Linoleum-Vorlagen.
10% Sconto auf alle Artikel, welche im Preise nicht besonders ermässigt sind.

Teppichhaus IVIeyer^IVLüller & Cs A.-G, Zürich
Stampfenbachstriisse Nr. 6 gegenüber dem Hotel Central.

HOCOLAT ^0 swi
ST Call

SülSSt
238

Jn jeder Familie
V sollte
das neue
Werk :

rDIE MILCH
rEin grosses Nah-

rrungs- u. Heilmittel,
rgelesen werden, denn

Gesundheiterhalten
ru.erlangen istd. höchsteGut.

rPreis des Buches pr. 3.—,
f früher Fr.*5.—. Zu beziehen
durch C. Wortinann, Verlag
Kreuzungen (Thurgau).

fapiertoarenjahrik Jl. Kiederbänser, (renaben^
liefert bei Einsendung des Betrages franko, sonst Nachnahme :

1000 Brief-Conwrts, Geschäfts-Format Fr. 2

500 Doppelbogen Dnefngniap klein oder Oktav-Format, Fr. 1. 50
500 Doppelbogen TUöipttpiUl Quart (Geschäfts-Format)

100 Bogen schönes Einwickelpapier t«,

100 sortierte schöne Ansichts-Postkarten

3. —

Fr. 2. -
2.—

!>

Preisliste und Muster von Couverts, Post- und Packpapieren ^
zu sehr billigen Preisen gratis. XC-/J

Cacao De Jona
Der feinste und vorteilhafteste holländische Cacao.

König), holländ. Hotlieferant.
Goldene Medaille Weltausstellung Paris 1900, St. Luuis 1904 etc.

Grand prix Hors Concours
Hygienische Ausstellung Paris 1901.

Garantiert rein, leicht löslich, nahrhaft, ergiebig, köst-
(W 640 S) lieher Geschmack, feinstes Aroma. [4662

En gros durch Paul Widemann, Zürich II.

Schwellbrunn, 23. Sept. 1906.
Kann Ihnen mit Freuden

mitteilen, dass meine Kuh, welche
an hartnäckigem Euterweggen
litt, durch Ihre vortreffliche
Tierheilsalbe und Tinktur in 4

Tagen gründlich geheilt wurde.
Empfehle jed. Landwirt, diese
schnellwirkenden Medikamente
in Vorrat zu halten.

Frau Tobler-Spiess, Eggele.
Die Echtheit der Unterschrift

v. Frau Tobler-Spiess beurkundet
J. B. Diem, Gemeindehptm.

Adresse :

J. Schmid, Arzt Bellevue,
(010200) Herisau. [232
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Sckvveiser Brauen-Leitung — Blätter kür àen kâusUcken Kreis

Neues vom Büchermarkt.
Käuskiche Kunstaröeiten. Ein Ratgeber für das

kunstübende Publikum 120 S. gr. 4". Preis 1 Mark.
Das Buch bringt neben kurzen Hinweisen auf

120 Seiten eine Reihe einfarbiger und bunter
Abbildungen von Gegenständen und Utensilien — wir zählten
deren ungefähr 1200 — für die verschiedenen Liebhaberkünste,

speziell zur Brand-, Sammet-, Holz- und Jn-
tarsiamalerei, zum Tiefbrandt, zur Kerb- und
Flachschnitzerei rc. Wir finden in dem Heft nicht nur die
vielen Kleinigkeiten, die uns zur Ausschmückung der
Wohnräume dienen, aufgeführt, sondern auch große
Möbel, Stühle, Hocker, Truhen, Schränke, überhaupt
allen Hausrat, der zur Dekorierung sei es mit dem
Brennstift, dem Schnitzmesser oder mit Farben, geeignet
ist. Alles, was wir hier erblicken, ist geschmack- und
stilvoll und vornehm und unserer jetzigen Geschmacksrichtung

angepaßt. Wer Freude daran hat, mit eigener
Hand wirklich Kunstgerechtes und Zweckentsprechendes
zu fertigen, dem raten wir, sich gegen Einsendung von
1 Mark dieses brauchbare Sammelhefc kommen zu lassen.

koste kincker-dialirunx.
vis lZüebss fr. 1. 30. s^

Sololhurnische Kleider-Ordnung aus
der Mille des 13. Jahrhunderts
Trotz heilsamer Mahnung und öfterer

„Reformation" (Sittenmandate) nimmt die schädliche Kleiderpracht

wieder mehr zu, und es erscheinen allerhand
neue, unanständige, kostbare fremde Trachten, sowohl
in Gold und Silber, als auch in Seide, „fadener"
Leinwand und Spitzwaren, so daß man das Wesen
und den Stand der einzelnen Personen nicht mehr
erkennt. Ja, es ist zu befürchten, daß bei dieser
„überflüssigen Hoffart und Köstlichkeit" der allgütige Gott
die Leute mit schwerer Strafe heimsuchen werde.
Daher sollen di« Bürger und ihre Angehörigen in
Zukunft alle „unartigen" Kleider, die der Ehrbarkeit
zuwider sind, abtun und sich ihrem Stande gemäß
kleiden. Die Falbela (Faltensaum) ist zwar gestattet;
die Leinwand aber soll ganz glatt sein und nur einen
„einfältigen" Saum ohne Spitzen haben. Anch sind bei
jung und alt alles falsche Gold und Silber, das nicht

Tsiin
Oiess I ist von ssür vor-

nsdmsr Wirkung unci kat sieü dssonüsrs
ciurvü ikrs sinkaoüv ^usküüruvS in kurzer 2s!t ssor visis
Prsullüo sr^ordvn Oisss ^rbsit lvirü auk svüünstsm
amsrikaaisoksni 3atilldol2 ausxsküllrt und Udsrtrikkt alls
dis jàt svdotsusu Oilsttantsu-àdsitsu. Ois Oii-rua
U. Vsrsauüdaus kür luoüsrus Xuustartiksl
in Xoristaan, Post 8 (l'durtsku), srtsiit ssrnv

àskunkt unü vsrssuàst auok k^atalo^s kür
krsnämal-, liekdranä-, lisrbselinitt, Mosaik- unä 8ammsi-
23Üj kranli-^rbsiten gratis uuü franko. 4751 9)

massiv ist, sowie alle Spitzwaren und Guipures
(Stickereien), seien sie von Gold, Silber, Seide oder Faden,
strengstens untersagt. Desgleichen dürfen Offiziere und
andere Bürgler, die aus der Fremde nach Hause
zurückkehren, die heimgebrachten Kleider, wenn sie Gold-,
Silber- oder Spitzenschmuck aufweisen, nicht tragen.
Hingegen sind auf dem Lande Reisenden Kleider „ihres
Gefallens" gestattet; immerhin müssen diese der
Bescheidenheit gemäß sein. Auch die Landoögte, wenn sie

in die Stadt kommen und sich mehr als einen Tag
darin aufhalten, sind wie bei der Ablegung ihrer Rechnung

dieser „Reformation" unterworfen.

2"j „Am meisten lieb' ich mir die vollen, frischen
Wangen." Wer ist hierin nicht eines Sinnes mit
Mephisto? Aber wie häufig vermissen wir bei jungen,
in der Entwicklung begriffenen Leuten die „vollen
frischen Wangen". Statt dessen sieht man blaffe, fahle
Gesichtsfarbe und allgemeine Schwäche, ohne daß irgendwelche

Krankheitserscheinung eine Erklärung hiefür
abgeben würde. Und doch ist dieses schlechte Aussehen,
das nicht selten mit Neigung zu Katarrhen vergesell
schaftet ist, der Vorläufer schwerer Lungenerkrankungen.
Man verabsäume es daher nie in solchen Fällen längere
Zeit „Sirolin Roche" zu nehmen, welches — wie
vvn zahlreichen Aerzten nachgewiesen — die
Blutbeschaffenheit bessert und den Organismus kräftigt, den
Appetit hebt und den Körper gegen das Eindringen
von Krankheitskeimen, namentlich jenen der Tuberkulose,

widerstandsfähiger macht. — Erhältlich nur in
Originalpackung in allen Apotheken zu 4 Fr. p. Flasche.

»sldloin lmt« lllü««; Vtaltsi'Kygax.llloiMiil!»

T àiknsellts-àusverksuj.
^eppivkvs linoleums

àe H»!««, z»m Itvttvor
Inzxt i». ^utirvoi lî,^, », l'iiltv,»i l»z>;sii. < I

ikoiivlê
VsppivI»«, Di»xli«vlrv vkiiìes.

^î«S«»LeUv, >V»vI»»àvlU, I,«<ìvR t««k, lîvîsvàâ«!»,

dsàruàt, 60, 70, 90, 100, 114, 136 om, rnit Loràs
bsàruolrt, 183, 200, 276, 320, 300 em, «bus koràs

Osssin àurotiAstisnà,
ivàkvr, Zlilivax. Inl»i»ì Iirlaist am
Ktüok, <Rluiiit l.ü»t« i < > >î>» i >71 i I ie»x. i»»itVOilî>z-<»

am Stileir. >247

I»llo/Sl»m, M/àx, Ik/lo/svmKo/'/sAS/i.
Iv '> Svonio aus alle Artikel, welolis im Speise nieiit be8onlIei-8 epmà88igt sincl.

lôDjàdêius 6c (?s ^ûiià
8taniptenkaell8tril886 Rr. 6 86»àikei' àein Hotel enti ui.

»oeo^ai ^Mi
238

à/'eà
neue

7Va/î-
tt.

Z.—,
^krüksr ^r/5.—. kssiisüsQ
àroti HV«rtin»!»»». Vsrlas

(^àur^au).

sitpierwiirmlslirik A. ZsiàliMZer. Kreuà^
Usksrt bei vinssullunK eìvs Letraxes krank», sonst Kavllnalimo:

lljgl) kmk-àà, Kk8ààk»t kr. 2.—
zoo voppöldoSSN pnosnanian kisin oàsr vktav-vormat, I?'»'. K. so
Z00 OoppsIboAön 1 Vot^lljkvl (juart (Vsseiläkts-k'ormat)

kvKkQ Mm MMklWikr s..

!0l) svrìierìe seNve àsiMs-koáàrìeii

3. —

kl. Z. -S.-u

vrsislisto unà Nustsr von Lîouvsrts, ?ost- unà vaekpapisrsn ^
?.n ssiir dîIIiKsn vrsissn Zratis.

àeas Os «lo/w
ver kàte uM votteilllîtkte8t« hollàiiâlsà àe-lo.

Xünl«I. tiollàncl. Hotllsssrarii.
Klllàe Meilsille sVeltslissleliling ksiis lg»», 8t. I-iiliIs ISlli etc.

<0»ii<> i»iix IRar«
^ V S i 6 N j S O il S ^ U S S îs 11 U II ßs panis 1901.

Iviât lüsltvl»,
640 3) M62

Lu gros iiureli Naul Wiàsiriaiiii, 2ürioB II.

Sebutvllbrunn, 23. Sept. 1906.
Xann Ibnsn mit vrsmisn mit-

tsiisn, ckass msins Xub, ^volobs
an ìiartnâokip;sm vntsrevsMsn
litt, àurà Idrs vortrsküiolrs
Isisrllsilsalds unà liàtur in 4

laKsn Arûnàlià Ksllsilt rvuràs.
vmxksdls ssà. Vanàirt, àisss
sellnsllviriesnàôn Nsàikamsnts
in Vorrat nu tiaitsn.

vrau 1chd>er-8pies8, vMsls.
vis vsbtllsit àsr IlntsrsLiirikt

v. vrau?oblsr-8pis8s dsurkun-
àst à. L. viom, Vsmsinàslixtm.

Härssse:
3. lSàmitl. ^rrt kellevue,

(010200) iierisau. (232
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iir Sie Heine W
«miisbfilngt àrr Sdfmfiftr |rnnttt J r i t h » g.

©rfc&eint ant britten ©onntag jeben 3ïïonat§.

St. ©allen »r. 11. ÏCopember 1907

Per <Sex r>om
@tn $ugenbte6en irrt fjnftitute.

(gottfe|ung.)

,,®aë (Srfte, ma§ id) beftintmt bon mir Weiß, ift, baß id) mit einem
SRann, ber auf einer großen SBeibe SSiel) Ejütete, in ben SBätbern ^erum=
ging unb nur für bie IRadjt mit iljm in einer £3rettert)ütte fdjtief. Slber
ber ttRann fagte mir oft, bafj er nidjt mein SSater unb bie tpütte nic£)t
mein ©eburtêort fei; er fjabe mid) einmal an einem ©omraermorgen
im SBatbe unter einer alten Gricfye gefunben. @r begatte mid) nur auê
S8armt)ergigfeit unb ici) muffte it)m ba§ 93iet) bitten Reifen, 3w SBinter
Ratten mir fein SSiel) unb famen fetten auS ber tpütte. SRein fßftege=
bater tjatte altertet tpötjer ant Dfen tetjnen unb aui> biefen tpbtjern
fdjni^te er .fperrgöttte (©IjrtftuSbitber). 3d) tjatf i^tn babei unb (jabe
aucl) ganj allein einen gemacht, aber biefett braute ber tpaufierer, ber
un§ bie Singer abnabjttt, roieber guritcf unb fagte, er bringe i^n nid)t
an, tueit bie £>ättbe am Srujiftj fo bicï mären roie bie SBruft, unb bie
tRafe tjatte id) and) bergeffen. Sarauf fteEten mir ba3 mifjglüctte S3itb
auf unfern eigenen §auiattar unb berridjteten bor bemfetben itnfer
SRorgen« unb SIbenbgebet. — ©tne§ StbettbS aber — bat» mar im
©ommer — als mir bon ber Üttnt itt unfere §ütte jurücEtetjren moE=
ten — ja ßey, ba fanben mir feine §ütte meljr, aber bie Sot)ten glühten
unb rauchten nod) — fie mar un§ niebergebrannt. — 3d) febe ben
SRann nod), mie er bie öönbe ant fRücfen baftanb unb itt ben fRaud)
ftarrte. tßtö^tid) fagte er: „(£i maê, eS ift einmal fo, unb jej)t, Singe»
braten mir unê ba an ber ©tut ein paar ©rbäpfet jum 8Rad)t=
maf)t! SBäprenb mir aber bie ©rbäpfel afjen, bete£>rte mid) mein
fSftegebater, bafs er mid) nun nid)t metir bebatfen fönne, fonbern
fetbft irgenbtoo in ben Sienft treten muffe. 3cb fotite nur getroft
unb mit ©ott in bie Söett geben. — @o ging id) benn in bie
-SSett, Sey, aber id)

^

benfe aEe Sage an ben guten SRann, er bitte
graue §aare unb biete 3furd)en über ber ©tirne. — 3ct) btn groei
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Der Le-e vom KutenHag.
Ein Jugendleben im Institute.

(Fortsetzung.)

„Das Erste, was ich bestimmt von mir weiß, ist, daß ich mit einem
Mann, der auf einer großen Weide Vieh hütete, in den Wäldern herumging

und nur für die Nacht mit ihm in einer Bretterhütte schlief. Aber
der Mann sagte mir oft, daß er nicht mein Vater und die Hütte nicht
mein Geburtsort sei; er habe mich einmal an einem Sommermorgen
im Walde unter einer alten Eiche gefunden. Er behalte mich nur aus
Barmherzigkeit und ich mußte ihm das Vieh hüten helfen. Im Winter
hatten wir kein Vieh und kamen selten aus der Hütte. Mein Pflegevater

hatte allerlei Hölzer am Ofen lehnen und aus diesen Hölzern
schnitzte er Herrgöttle (Christusbilder). Ich half ihm dabei und habe
auch ganz allein einen gemacht, aber diesen brachte der Hausierer, der
uns die Dinger abnahm, wieder zurück und sagte, er bringe ihn nicht
an, weil die Hände am Kruzifix so dick wären wie die Brust, und die
Nase hätte ich auch vergessen. Darauf stellten wir das mißglückte Bild
auf unsern eigenen Hausaltar und verrichteten vor demselben unser
Morgen- und Abendgebet. — Eines Abends aber — das war im
Sommer — als wir von der Alm in unsere Hütte zurückkehren wollten

— ja Lex, da fanden wir keine Hütte mehr, aber die Kohlen glühten
und rauchten noch — sie war uns niedergebrannt. — Ich sehe den
Mann noch, wie er die Hände am Rücken dastand und in den Rauch
starrte. Plötzlich sagte er: „Ei was, es ist einmal so, und jetzt, Junge,
braten wir uns da an der Glut ein paar Erdäpfel zum Nachtmahl!

Während wir aber die Erdäpfel aßen, belehrte mich mein
Pflegevater, daß er mich nun nicht mehr behalten könne, sondern
selbst irgendwo in den Dienst treten müsse. Ich sollte nur getrost
und mit Gott in die Welt gehen. — So ging ich denn in die
Welt, Lex, aber ich denke alle Tage an den guten Mann, er hatte
graue Haare und viele Furchen über der Stirne. — Ich bin zwei
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Sage gemanbert, ba ^atte id) am brüten in einem fßfarrpofe, in bem
id) einfpracp, eine grope greube. 3d) fanb im ©cplafftübcpen, bab mir
ber freunblidje Pfarrer angemiefen patte, ein Epriftubbilb bon meinem
Siepbater. Sannft mir'b fcpon glauben, bor biefem ^rugifty pabe id)
bab anbäcptigfte ©ebet in meinem Seben getpan, nnb babei pabe icp
ein gropeb 2Bep empfnnben — ba muff mir böEig fo gemefen fein,
mie ®ir, menn ®u in ber ®ämmerftunbe an ©utenpag benïft. — ®en
anberen Sag nun pabe icp ben .fperrn fßfarrer gebeten, bafs er mir
bab Sïrugifir fcpenlen möcpte; icp moEte eb mitnepmen in bie meite
SBett gurn Slnbenlen unb gum ©egen. 3d) ergâpïte bem Pfarrer meine
©efcpicpte; barauf fapte er meine £mnb unb fagte: „3unge, id) taffe
biefeb pölgerne SSitb nid)t fort unb ®icp and) nicpt. ©b ift unb pier
im Ort ber fülepner geftorben; miEft ®u gur SEteffe unb gum 2tbe

läuten unb auf bem ©por ben SBlabbalg treten?" ®ab moüte icp unb
fo blieb id) beim Pfarrer.

Sept 3apï£ bin id) ®ir beim ißfarrer gemefen unb bin bei ipm
gang gefepeibt geroorben. 2lber einmal — ber §err ißfarrer mar in
einem iftaepbarbborf auf ber Sircpmeip — muffte icp bab §aub püten.
®a ging id) in fein ©epreibgimmer unb fap mir einmal aïïe 58üd)er

an, bie er patte. ®a fanb icp bir auep ein gang ïleineê Slicplein mit
ber Ueberfcprift: ®eb äRenfcpentutnb ©lauben unb 28iffen. ®ab pab'
id) burcpgelefen. Unb roeipt bu, mab icp mir ba gebaept pabe? —
Sep, id) pab' ®id) lieb unb mup mit ®ir einmal über etmab fpreepen;
aber peute nod) nicpt, erft roenn ®n längere 3eit im 3nft'iut gemefen.

— 3d) pabe bem fßfarrer nieptb merfen laffen, baff icp bei feinen
33ücpern mar, nur pab' id) bon ba an ben Dfanti nicpt mepr fo red)t
lieben lönnen, mie bibper, unb er mar boep mein grüpter SBopltpäter.
Knb ba mar icp anep mit einem Snaben befannt, ber mar ber ©opn
bom SBirt unb miniftrierte bei ber XKeffe. Sßir maren oft gufammen
im ©arten ober auf bem gelb unb mir maren gut gufammen. @b

ftanben grope, eble ©aepen in jenem Sücplein, aber miep roirb eb

reuen, fo lange id) lebe, bap icp bem 3ungen babon ergäplt pabe. ©r
pörte mir fepr aufmerlfam gu, aber er fap miep nicpt an babei, unb

in einigen Sagen barauf füprie ipn ber ©emeinbebiener gum fftiepter.
®er 3UI,ge patte bie Sircpenlaffe beftoplen. @r geftanb and) gleicp
aEeb ein unb fagte Dann: „®eb fßfarrerb fRaimunö pat mir etmab

ergäplt unb ba pab' id) geglaubt, menu eb fo ift unb eb leinen §immel
unb leine §öEe gibt, fo lann man tpun, roab man miE; — icp rooEte

©elb unb fo pab' icp mir eineb genommen." — ßej, icp pabe ipm
freilid) fo etmab ergäplt, aber icp pab' eb gang, gang anberb gemeint,

er pat miep nur nicpt berftanben. — ®ann, alb man ben ®ieb in
ffiermaprung genommen patte, laut bab SSöfe erft auf miep, icp muffte
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Tage gewandert, da hatte ich am dritten in einem Pfarrhofe, in dem
ich einsprach, eine große Freude. Ich fand im Schlafstübchen, das mir
der freundliche Pfarrer angewiesen hatte, ein Christusbild von meinem
Ziehvater. Kannst mir's schon glauben, vor diesem Kruzifix habe ich
das andächtigste Gebet in meinem Leben gethan, und dabei habe ich
ein großes Weh empfunden — da muß mir völlig so gewesen sein,
wie Dir, wenn Du in der Dämmerstunde an Gutenhag denkst. — Den
anderen Tag nun habe ich den Herrn Pfarrer gebeten, daß er mir
das Kruzifix schenken möchte; ich wollte es mitnehmen in die weite
Welt zum Andenken und zum Segen. Ich erzählte dem Pfarrer meine
Geschichte; darauf faßte er meine Hand und sagte: „Junge, ich lasse

dieses hölzerne Bild nicht fort und Dich auch nicht. Es ist uns hier
im Ort der Meßner gestorben; willst Du zur Messe und zum Ave
läuten und auf dem Chor den Blasbalg treten?" Das wollte ich und
so blieb ich beim Pfarrer.

Acht Jahre bin ich Dir beim Pfarrer gewesen und bin bei ihm
ganz gescheidt geworden. Aber einmal — der Herr Pfarrer war in
einem Nachbarsdorf auf der Kirchweih — mußte ich das Haus hüten.
Da ging ich in sein Schreibzimmer und sah mir einmal alle Bücher
an, die er hatte. Da fand ich dir auch ein ganz kleines Büchlein mit
der Ueberschrift: Des Menschentums Glauben und Wissen. Das hab'
ich durchgelesen. Und weißt du, was ich mir da gedacht habe? —
Lex, ich hab' Dich lieb und muß mit Dir einmal über etwas sprechen;
aber heute noch nicht, erst wenn Du längere Zeit im Institut gewesen.

— Ich habe dem Pfarrer nichts merken lassen, daß ich bei seinen

Büchern war, nur hab' ich von da an den Mann nicht mehr so recht
lieben können, wie bisher, und er war doch mein größter Wohlthäter.
Und da war ich auch mit einem Knaben bekannt, der war der Sohn
vom Wirt und ministrierte bei der Messe. Wir waren oft zusammen
im Garten oder ans dem Feld und wir waren gut zusammen. Es
standen große, edle Sachen in jenem Büchlein, aber mich wird es

reuen, so lange ich lebe, daß ich dem Jungen davon erzählt habe. Er
hörte mir sehr aufmerksam zu, aber er sah mich nicht an dabei, und

in einigen Tagen darauf führte ihn der Gemeindediener zum Richter.
Der Junge hatte die Kirchenkasse bestohlen. Er gestand auch gleich

alles ein und sagte dann: „Des Pfarrers Raimund hat mir etwas

erzählt und da hab' ich geglaubt, wenn es so ist und es keinen Himmel
und keine Hölle gibt, so kann man thun, was man will; — ich wollte
Geld und so hab' ich mir eines genommen." — Lex, ich habe ihm
freilich so etwas erzählt, aber ich hab' es ganz, ganz anders gemeint,

er hat mich nur nicht verstanden. — Dann, als man den Dieb in
Verwahrung genommen hatte, kam das Böse erst auf mich, ich mußte
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nod) an bemfelben Sag ben ißfarrfjof Oertaffen unb als ber Pfarrer
bie Sur hinter mir jufdßug, mar fein testes SSort: SSift ein feljr
fd)led)ter ÏRenfct)! — 2Bte met) mir biefeS 28ort getljan Ijat, Se£, baS

!ann id) Sir gar nicht fagen. get) maßte mid) über einen fÇetfen

ftürjen nnb id) tjätte eS auch getljan, ba bad)te id) an ein 2Bort, roeldjeS

icf) in jenem 5Md)tein aud) getefen hatte unb id) ging am Stbgrunb
borüber. SBenn ber ißfarrer gejagt tjätte, bafj id) gut unb red)tfd)affen
märe, ja, ba t)ätt' id) bießeidjt fterben lönnen, benn meljr braudjt man
ja nidjt ju merben; meit er aber behauptet hat, baff id) ein fd)led) ter
SKcnfd) fei, fo galt eS, nod) ju leben unb ju jeigen, baß td) eâ nid)t
bin. — StfeineS alten ißflegebaterS Segen ift mir aber bad) über beS

fßfarrerS gtud) hinaus nachgefolgt, 3ß) lernte auf metner SBanber*

fdjaft einen SSerfSarbeiter tennen, ber mid) bei feinem SSermatter ein=

führte, 3<ty muß biefem gefaßen haben, benn er behielt mich bei fid)
unb befdjäftigte mid) in feinem ©arten. Sd)ön mar biefeS Arbeiten
bei ben 39äumen unb 23lumen nnb grüdjten, unb id) meiß nic^t mie
baS tarn,, ntict) freute aßeS, mal id) anfat). • Sa mar ber gelbbau,. bie

33ienenjud)t, ber ©tfettljammer unb aß' baS Seben unb SBeben um
mid) — unb ba badjte id) mieber an baS S3üd)lein mit ber §Iuffd)rift:
SeS TOenfd)entumS ©tauben unb SBiffen. 2BaS bie 28iffenfd)aft über
ben ©arten, ben SSalb, baS gelb unb bie fDtetaße bod) fagen mag!
— „3d) möchte aber bod) bie 2anbroirtfd)aft ftubieren!" bemerkte id)
bem ©ärtner einmal unb in brei 28od)en barauf jagte ber SSermalter

ju mir: „3d) müßte roaS fftedjteS für Sich, Sîaimunb, Su foßteft bie

ßanbroirtfepaft ftubieren!" — „3a, baS märe freilich fd)ön unb roenn
id) reid) märe, fo täte idj'S auch," berfeßte id). — „Unb id)," jagte ber
SSermalter, „täte eS an Seiner Steße auch, wenn id) nid) t reid) märe;
id) bäte irgenb einen braben iOîann, einen ©utSbefißer, SBerfSbertbalter,
ober fo 3emanben, baß er mid) ftubieren ließe!" — Su fannft Sir
beulen, ße£, id) fah ben SJtann eine SBeile nur fo an, ba lant mir auf
einmal ber 39?ut unb id) blatte heraus : „3a, laffen Sie mid) ftubieren,
§err SSermalter!" — Ser ÜJtann lachte. Später fagte er: „3nnge,
id) habe einen guten greunb, ber einem rüljmtiä) belannten lanbmirt=
fd)aftlid)en 3nftitut als Sireftor borftetjt ; eS müßte fetjr fdjief gehen,
menn id) Sid) bei biefem Stfanne nicht um ein geringes unterbrächte."
— Unb fo mar'S unb fo mürbe eS, unb fo, 2e£, ift eS; — auf biefe
SBeife bin id) ju Sir gelommen."

Se£ hatte roährenb ber ganjen ©rjäljlung. in ben Sßilbbad), ber
in ber Schlud)t raufd)te, tiinabgefiarrt unb fdjien DtaimunbS SBorte
laum ju hbïen. 3e&h als biefer fd)on lang geenbet hatte, fagte er:
„28eißt Su, mie Sid) bie ülnberen im 3nftitut jejjt heißen mürben?
Sen §errgottlmad)er!"
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noch an demselben Tag den Pfarrhof verlassen und als der Pfarrer
die Tür hinter mir zuschlug, war sein letztes Wort: Bist ein sehr

schlechter Mensch! — Wie weh mir dieses Wort gethan hat, Lex, das

kaun ich Dir gar nicht sagen. Ich wollte mich über einen Felsen

stürzen und ich hätte es auch gethan, da dachte ich an ein Wort, welches

ich in jenem Büchlein auch gelesen hatte und ich ging am Abgrund
vorüber. Wenn der Pfarrer gesagt hätte, daß ich gut und rechtschaffen

wäre, ja, da hätt' ich vielleicht sterben können, denn mehr braucht man
ja nicht zu werden; weil er aber behauptet hat, daß ich ein schlechter
Mensch sei, so galt es, noch zu leben und zu zeigen, daß ich es nicht
bin. — Meines alten Pflegevaters Segen ist mir aber doch über des

Pfarrers Fluch hinaus nachgefolgt. Ich lernte auf meiner Wanderschaft

einen Werksarbeiter kennen, der mich bei seinem Verwalter
einführte. Ich muß diesem gefallen haben, denn er behielt mich bei sich

und beschäftigte mich in seinem Garten. Schön war dieses Arbeiten
bei den Bäumen und Blumen und Früchten, und ich weiß nicht wie
das kam,, mich freute alles, was ich ansah. - Da war der Feldbau,, die

Bienenzucht, der Eisenhammer und all' das Leben und Weben um
mich — und da dachte ich wieder an das Büchlein mit der Aufschrift:
Des Menschentums Glauben und Wissen. Was die Wissenschaft über
den Garten, den Wald, das Feld und die Metalle doch sagen mag!
— „Ich möchte aber doch die Landwirtschaft studieren!" bemerkte ich

dem Gärtner einmal und in drei Wochen darauf sagte der Verwalter
zu mir: „Ich wüßte was Rechtes für Dich, Raimund, Du solltest die

Landwirtschaft studieren!" — „Ja, das wäre freilich schön und wenn
ich reich wäre, so täte ich's auch," versetzte ich. — „Und ich," sagte der
Verwalter, „täte es an Deiner Stelle auch, wenn ich nicht reich wäre;
ich bäte irgend einen braven Mann, einen Gutsbesitzer, Werksverwalter,
oder so Jemanden, daß er mich studieren ließe!" — Du kannst Dir
denken, Lex, ich sah den Mann eine Weile nur so an, da kam mir auf
einmal der Mut und ich platzte heraus: „Ja, lassen Sie mich studieren,
Herr Verwalter!" — Der Mann lachte. Später sagte er: „Junge,
ich habe einen guten Freund, der einem rühmlich bekannten
landwirtschaftlichen Institut als Direktor vorsteht; es müßte sehr schief gehen,
wenn ich Dich bei diesem Manne nicht um ein geringes unterbrächte."
— Und so war's und so wurde es, und so, Lex, ist es; — auf diese

Weise bin ich zu Dir gekommen."
Lex hatte während der ganzen Erzählung in den Wildbach, der

in der Schlucht rauschte, hinabgestarrt und schien Raimunds Worte
kaum zu hören. Jetzt, als dieser schon lang geendet hatte, sagte er:
„Weißt Du, wie Dich die Anderen im Institut jetzt heißen würden?
Den Herrgottlmacher!"
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®ie beiben gunge" äugen Wetter unb berührten nun jufammen
ben tpeiligenftrißt.

2113 fie gegen 9Jîiitag an einer alten fRuine borbeifamen, bemcrfte
Sej, baß and; in ber IRäße bon ©utenßag fo ein alteê Schloß fei,
in Welchem aber ein unermeßlicher Sd)aß bergraben liege. ®a fei

jwifcßen ben tjalöberfaßenen ÜRanern unter biestern ©ebüfd) eine 3aR=
türe, welche in unterirbifeße ©ewölbe führe, wo aße, bon jeher bureß
Ungerecßtigfeit erworbenen fReid)tümer ber SSett'j anfbewahrt"! lägen.
Slber eê feien große fdjwarje tpitnbe als 28äd)ter bei ben ^Reichtümern,
nnb biefe feien bie Seelen ber einfügen ungerechten 23efißer. ,Unb wenn
man biefe Schöße h^en fönnie, fo wären bamit auch aWe iene unge=
rechten Seelen erlöft.

„ga, fo ergählt man," fuhr Set; fort, „nnb einmal ift ein alter
Sößler gufäßig htneingefommen, aber ba h<ü er in ben unterirbifeßen
©ängen eine wunberbare SRufif gehört unb barüber ift er eingefchlafen.
SSie er wieber erwadjte, lag er im ©ebüfeße neben ber alten fRuine.

®u, fRaimunb, wenn wir jnfammen nach-©utenßag:;!ommen, fo ber=

fuchen wir eS, ben Scßoß jn he&eit, ich lDe'B und) bie 3ett, in welcher
man bie gaßtür offen jmbet, weißt ®u, an einem Dfterfonntag, an
welchem eine SonnenfinfterniS ift, ba finb aße Sore ju unterirbifeßen
^Reichtümern offen, unb ba fteigen wir im Schlöffe bei ©utenßag hinab."

„Slber weißt ®u auch, Seï> ^aß am Dfterfonntag gar nie eine

Sonnenfinfterniâ fein fann?"

„SSarunt benn nicht?"

„SSeil eine SonnenfinfterniS nur jum IRenmonb ftattfinbet. ®a
aber Dftern immer ber erfte Sonntag nach einem SSoßmonbe — nach
bent erften SSoßmonb im grüßling ift, fo fattn ber Dfterfonntag um
möglid) auf fßentnonb faßett. — tpörft, id) möchte aber bod) gerne
etwaê bon ben berborgenen Schößen im Sd)loß bei ©utenhag wtffen."

„ga, ba mußt ®u einmal meinen fßaten, ben Scßtnieb, fragen,
ber Weiß ®ir einen ganzen Sag babon ju erzählen."

„IRein, bon ®ir fetbft möchte id) nocß etwaê babon hören, unb

jwar, ob ®n an bergletcßen ©efcßichten mirflicß gtanbfi?"
Se£ gab auf biefe grage leine ülntwort, fonbern frag; „Unb ift

baë and) gewiß maßr, baß am Dfterfonntag feine SonnenfinfterniS
fein fann?"

„SBenn wir nad) tpaufe fommen, werbe id) e£ ®ir in einem 83ucße

erflören, Wie ba£ tfi, bann weißt ®u e3 nnb braueßft eê meßt meßr

jn glauben,"
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Die beiden Jungen zvgen weiter und verzehrten nun zusammen
den Heiligenstritzl.

Als sie gegen Mittag an einer alten Ruine vorbeikamen, bemerkte

Lex, daß auch in der Nähe von Gutenhag so ein altes Schloß sei,

in welchem aber ein unermeßlicher Schatz vergraben liege. Da sei

zwischen den halbverfallenen Mauern unter dichtem Gebüsch eine Falltüre,

welche in unterirdische Gewölbe führe, wo alle, von jeher durch
Ungerechtigkeit erworbenen Reichtümer der Welt'. aufbewahrt-lägen.
Aber es seien große schwarze Hunde als Wächter bei den Reichtümern,
und diese seien die Seelen der einstigen ungerechten Besitzer. .Und wenn
man diese Schätze heben könnte, so wären damit auch alle jene
ungerechten Seelen erlöst.

„Ja, so erzählt man," fuhr Lex fort, „und einmal ist ein alter
Köhler zufällig hineingekommen, aber da hat er in den unterirdischen
Gängen eine wunderbare Musik gehört und darüber ist er eingeschlafen.
Wie er wieder erwachte, lag er im Gebüsche neben der alten Ruine.
Du, Raimund, wenn wir zusammen nach-Gutenhag ^kommen, so

versuchen wir es, den Schatz zu heben, ich weiß auch die Zeit, in welcher
man die Falltür offen findet, weißt Du, an einem Ostersonntag, an
welchem eine Sonnenfinsternis ist, da sind alle Tore zu unterirdischen
Reichtümern offen, und da steigen wir im Schlosse bei Gutenhag hinab."

„Aber weißt Du auch, Lex, daß am Ostersonntag gar nie eine

Sonnenfinsternis sein kann?"

„Warum denn nicht?"

„Weil eine Sonnenfinsternis nur zum Neumond stattfindet. Da
aber Ostern immer der erste Sonntag nach einem Vollmonde — nach
dem ersten Vollmond im Frühling ist, so kann der Ostersonntag
unmöglich auf Neumond fallen. — Hörst, ich möchte aber doch gerne
etwas von den verborgenen Schätzen im Schloß bei Gutenhag wissen."

„Ja, da mußt Du einmal meinen Paten, den Schmied, fragen,
der weiß Dir einen ganzen Tag davon zu erzählen."

„Nein, von Dir selbst möchte ich noch etwas davon hören, und

zwar, ob Du an dergleichen Geschichten wirklich glaubst?"

Lex gab auf diese Frage keine Antwort, sondern frug: „Und ist
das auch gewiß wahr, daß am Ostersonntag keine Sonnenfinsternis
sein kann?"

„Wenn wir nach Hause kommen, werde ich es Dir in einem Buche
erklären, wie das ist, dann weißt Du es und brauchst es nicht mehr
zu glauben."
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„®ann glaube ici) aber aud) nipt mel)r an biefe bummen @pap=

gräbergefpipttein," entgegnete Ses.

SJtacp jneprftünbiger SBanberung patten bie beiben greunbe einen

Söerg'rücfen erftiegen; ba bjatte man einen perrlipen greibtid in baé

Sanb pinauë. Stuf ber meiten ©bene tag ein teici)ter blauer Stehet,

buret) metpen bie Stürme unb genfter ber ©tabt flimmerten. Stehen»

t)in 30g fid) bie ©ifenbapnïinie unb man fap gar einen 3ug auf ber»

fetben, aber ber fd)ien gu gepen, mie eine ©pnecte. Söeiter nörbtid)
gruppierten fid) grünenbe tpügel unb begann baé formreid)e Sfergtanb.

ißtßptip tat £ej einen ©prei: „©utenpag1"

„SBo?"

„©iepft ®u ben btauen SSerg bort mit bem jäpen Slbfturg tinté,
lua unter ber Sîotmaub ber ^ägerfteig gept?"

„®er 3;ägerfieig ?"

„Sa freitict), ben fietjft ®u nid)t, ip eigeuttid) aud) nidjt, aber er

gept bort um bie fftotmanb, bie ®u aud) taum fepen mirft; fd)au nun
tinté auf ben ïkrgpang pin, fiet)', bort unter ber Dtotroanb liegt
©utenpag!" ïïîapmunb btiefte pin. „0, mie fpön!" fupr Se£ fort,
„mie fd)ön, bafs man baé Sttleé fo fepen tann. ®ort, ber SBalb pinauf,
ber gepört uné unb reepté bom $aun ift ber Sepnpoferfcptag. Sötern

Sater ift -jetjt gemifs bort unb mertt bie Serpenbctume an, bie er im
grüpjapr bertaufen mirb. ®ort über bie SBiefe merben bie ipotgbtode
pinabgelaffen, fiepft ®u?"

„Stber Se£, id) fepe fonft niepté, até ben btauen Serg unb ber ift
menigftenê groei ®agereifen bort pier entfernt."

,,®aé freitiep," entgegnete ©rofjpfteger, „unb icp fepe mopt auep

nieptê, aber — bié morgen Stbenbé finb mir gang bequem bort; icp

merbe ®ir fepon meinen ©tod ba geben, bafs ®u teiepter gepft, unb
ben Ueberrocf trag' icp ®ir auep. Suerft fiepen mir über biefeit S8erg»

rüden pinauS unb bort pinab, mo fiep im ®ate ber S8eg pingiept; baé
®at unb ber 28eg gepen gang ftper naep ©utenpag. Untermegé effen
mir noep ben ^eitigenftripl auf."

fRaimunb fap öe£ an, mie biefer gtüpte unb teueptete. ,,Sd) tann
®icp gar niept begreifen, tie£, ®u bentft entfeplip ungefpidt."

Sttê ©rofjpfteger feinen greunb betrübt anbtidte unb babei um
ben SDtunbmintet bebte, ba reute fßaimunb baé perbe SBort unb ber
$on, mit bem er eë gefpropen patte. ®er ©ute bentt ja nipt, er
füptt nur, eë perrfpt eine tiefe Söemegung in ipm; eë gittert ber

©pmerg burp feine ©eete, bafs er ba ift, unb ber ®rang, bafs er bort
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„Dann glaube ich aber auch nicht mehr an diese dummen

Schatzgräbergeschichtlein," entgegnete Lex.

Nach i mehrstündiger Wanderung hatten die beiden Freunde einen

Bergrücken erstiegen; da hatte man einen herrlichen Freiblick in das

Land hinaus. Auf der weiten Ebene lag ein leichter blauer Nebel,
durch welchen die Türme und Fenster der Stadt schimmerten. Nebenhin

zog sich die Eisenbahnlinie und man sah gar einen Zug auf
derselben, aber der schien zu gehen, wie eine Schnecke. Weiter nördlich
gruppierten sich grünende Hügel und begann das formreiche Bergland.

Plötzlich tat Lex einen Schrei: „Gutenhag >"

„Wo?"
„Siehst Du den blauen Berg dort mit dem jähen Absturz links,

wo unter der Rotwand der Jägersteig geht?"

„Der Jägersteig?"

„Ja freilich, den siehst Du nicht, ich eigentlich auch nicht, aber er

geht dort um die Rotwand, die Du auch kaum sehen wirst; schau nun
links auf den Berghang hin, sieh', dort unter der Rotwand liegt
Gutenhag!" Raymund blickte hin. „O, wie schön!" fuhr Lex fort,
„wie schön, daß man das Alles so sehen kann. Dort, der Wald hinauf,
der gehört uns und rechts vom Zaun ist der Lehnhoferschlag. Mein
Vater ist jjetzt gewiß dort und merkt die Lerchenbäume an, die er im
Frühjahr verkaufen wird. Dort über die Wiese werden die Holzblöcke
hinabgelassen, siehst Du?"

„Aber Lex, ich sehe sonst nichts, als den blauen Berg und der ist

wenigstens zwei Tagereisen von hier entfernt."

„Das freilich," entgegnete Großpfleger, „und ich sehe Wohl auch

nichts, aber — bis morgen Abends sind wir ganz bequem dort; ich

werde Dir schon meinen Stock da geben, daß Du leichter gehst, und
den Ueberrock trag' ich Dir auch. Zuerst gehen wir über diesen
Bergrücken hinaus und dort hinab, wo sich im Tale der Weg hinzieht; das
Tal und der Weg gehen ganz sicher nach Gutenhag. Unterwegs essen

wir noch den Heiligenstritzl auf."

Raimund sah Lex an, wie dieser glühte und leuchtete. „Ich kann
Dich gar nicht begreifen, Lex, Du denkst entsetzlich ungeschickt."

Als Großpfleger seinen Freund betrübt anblickte und dabei um
den Mundwinkel bebte, da reute Raimund das herbe Wort und der
Ton, mit dem er es gesprochen hatte. Der Gute denkt ja nicht, er
fühlt nur, es herrscht eine tiefe Bewegung in ihm; es zittert der
Schmerz durch seine Seele, daß er da ist, und der Drang, daß er dort
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fein miß, itnb bie greube, baff er Ijineiten fann. ®ieê jufammett ift
£>emttt>el).

„SBeift ®u, roo eê aud) nod) fd)ön ift ?" fagte fftaimunb, „ïeljre
®id) einmal um ; fiel) ft ®u bort über bie ©bene fjittauë baê btaue @e=

birg? ®aê ift baS Sßetnlanb, Sey, bort miiffen mir jufammen ein«

mat gin."
(^ortfegung folgt.)

gßrief&aftetx 6er "güedaätion.
s<tfarn in ^ottafjjaf. ®ag ift ber fd^önfte unb intereffantefte

Srief, ben ®u mir noct) fe gcftfjrieBen ^aft, Itebe Slara. Sîun tenne ich

bag ©rholungglfaug, wo ®u eine fo prächtige Sur gegen bie ^Blutarmut
gemmât haft, bon oben big unten, tenne buret) bie Sefchreibung bie bor«

trefflichen teitenben Sßerfönlichteiten unb bie gange
©agegorbnung beg ©rholunggljaufeg. ®a bie

Slnftalt auch im SBinter geöffnet ift unb eine 2ln«

gat)t bon Schlitten für bie Suranten bereitfteljen,
fo münfetje ich fe5r- bag mancheg crholunggbe«
bürftige junge 5KenfdE)en!inb fo glüctlich fei, bort
SBintcrfcricit machen ju bürfen, um mteber traf«
tig unb lebengfreubig gu werben. ©ich tonnte
bag §eimmeh freilich nicht wogt antorntnen, ba

®u Wäfjrcnb ber $eit ®eineg bierwöcfjentlichen
Slufenthalteg jeben SOtittwoch unb Sonntag lieben
Sefutf) haben tonnteft, oft gWei unb brei.unb
mehr Serfonen. Sllg ein Seweig bon appétit«
machenber gefunberSuft bort mug eg Wohl an«

gefehen werben, bag ®it neben ben bier fo reichlich gehaltenen aKatflgeiten
noch bie lederen SDtitbringfel an fernem Dbft unb Sügigfciteu gu bertitgen
int Stanbe mareft. SCSeigt ®u etwag über bie ©rünbung beg ©rljolungg«
haitfeg? ©g wäre mir ermünfeht, über bie Slufnahmgbebingungen infor«
miert gu werben. Sielleicht ift Seine Itebe Stutter fo freunbtich, ®ir bag

Stetige müguteilen, bamit ®u in ©einem nächften Sriefe mir barüber fpreetjen

tannft. jgegt, ba ich Stäljereg bon bem ©rtjolunggturg weig, betrachte

ich mit boppeltcm ffntereffe bie bübfetje 2lnficE)tg«®arte unb frage mich, Welche

bon ben auf bem Silbe fichtbaren ©amen wogt gräuletn Sachmann, ©cEjwefter
Slline unb wclcheg bie Südjenbeherrfchertn fei, bie ©ud) ben ®ifc£) fo fchmact«

haft beftcHt unb Welther $hr f° Sern fpanbreiegung gethan habt. — Seine
3tätfelauftöfung ift ric£)tig. Sei herglich gegrügt unb grüge mir auch ®einc
liebe Stutter.

jSlatgumtc p in pafef. ffd) habe alfo boch richtig ber«

mutet, bag bie Stufiï immer noch ©ein beborjugteg gaefj fei unb nicht nur
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sein will, und die Freude, daß er hineilen kann. Dies zusammen ist

Heimweh.
„Weist Du, wo es auch noch schön ist?" sagte Raimund, „kehre

Dich einmal um; siehst Du dort über die Ebene hinaus das blaue
Gebirg? Das ist das Weinland, Lex, dort müssen wir zusammen
einmal hin."

(Fortsetzung folgt.)

Mriefkcxsten der Hìedatìtion.
Klara I.... in Ionathal. Das ist der schönste und interessanteste

Brief, den Du mir noch ie geschrieben hast, liebe Klara. Nun kenne ich

das Erholungshaus, wo Du eine so prächtige Kur gegen die Blutarmut
gemacht hast, von oben bis unten, kenne durch die Beschreibung die vor¬

trefflichen leitenden Persönlichkeiten und die ganze
Tagesordnung des Erholungshauses. Da die

Anstalt auch im Winter geöffnet ist und eine
Anzahl von Schlitten für die Kuranten bereitstehen,
so wünsche ich sehr, daß manches erholungsbedürftige

junge Menschenkind so glücklich sei, dort
Winterferien machen zu dürfen, um wieder kräftig

und lebensfreudig zu werden. Dich konnte
das Heimweh freilich nicht wohl ankommen, da

Du während der Zeit Deines vierwöchentlichen
Aufenthaltes jeden Mittwoch und Sonntag lieben
Besuch haben konntest, oft zwei und drei und
mehr Personen. Als ein Beweis von appctit-
machender gesunder Lust dort muß es wohl

angeschen werden, daß Du neben den vier so reichlich gehaltenen Mahlzeiten
noch die leckeren Mitbringsel an seinem Obst und Süßigkeiten zu vertilgen
im Stande wärest. Weißt Du etwas über die Gründung des Erholungshauses?

Es wäre mir erwünscht, über die Aufnahmsbedingungen informiert

zu werden. Vielleicht ist Deine liebe Mutter so freundlich, Dir das

Nötige mitzuteilen, damit Du in Deinem nächsten Briefe mir darüber sprechen

kannst. Jetzt, da ich Näheres von dem Erholungskurs weiß, betrachte
ich mit doppeltem Interesse die hübsche Ansichts-Karte und frage mich, welche

von den auf dem Bilde sichtbaren Damen wohl Fräulein Lachmann, Schwester
Aline und welches die Küchenbeherrscherin sei, die Euch den Tisch so schmackhaft

bestellt und welcher Ihr so gern Handreichung gethan habt. — Deine
Rätselauflösung ist richtig. Sei herzlich gegrüßt und grüße mir auch Deine
liebe Mutter.

Marguerite HZ in Wascl. Ich habe also doch richtig
vermutet, daß die Musik immer noch Dein bevorzugtes Fach sei und nicht nur



- 87 —

Seineg, fonbern aueg bag ber anberert ©efcgmifier, ©olcger SSettftreit im
©tubium unb gemeinfameg SRuftjieren ergibt für bag gäuglicge Qfeifammen«

fein fo biet fcgüne ©tunben, bag biefe seitlebeng in töftlicger ©rinnerung
bleiben. Sig bei ©ucg nur ein gebeg e'ne ©tunbe geübt gabt, im Sag,
mirb bag jjnftrument reicglicg mitgenommen unb auf einer ©tunbe tag«
licgem lieben mirb bie ÜDtufiffdjute magrfcgeinlicg beftegen. fîommt ggr
Stieg niegt gie unb ba einmal in bie Quere, menn ein jebeg in ben grei«
ftunben naeg ber ©igule üben füllte? Su gaft bie Stätfet gut aufgetöft.
Seine ©egriftjeiegen beuten mir SDtancgeg, bag mir greube maegt. ©rüge
mir Seine lieben Slngegörigen befteng unb Su fei ebenfallg gerjlicg gegrügt.

£Cke c£ in St. ^eterjett. Su gaft bie Meine SQSelt atfo
riegtig in ©antergmil getefen. llnb $gr gabt audj mit bem Sücglein er«

fotglog gehmnïen. ©g mar eben ju bunftig in jener Slbenbftunbe, um auf
bie groge ©ntfernung nocg ©ingelgeiten fegen ju tönnen. fjgr gabt ja
ben turnen Sefucg in SBatb gräegtig auggenügt, fyft eg Sir aber naegger
auf ber Stücfreife, alg Sit Sidg bon ber lieben SKamma trennen mugteft,
um eine alleinige Sour ju unternegmen, niegt ein mettig unfieger ju SOtute

gemorben? greilicg, menn Su bei jeber SBecgfel« unb §alteftette bureg bie

fürforgenbe Siebe ber guten SJtamma Sieg mieber in megmeifenben ©cgug
gegeben fageft, tonnte bag ängftlicgc ©efügl beg ungemognt Sltteinreifeng
niegt ißlag greifen. Sag mar Sir natürlicg ein fjoeggenug, bag Su an
bem reiegen Dbftfegen Seiner freunbtiegen ©aftgeberin. Sieg naeg §erjeng«
lu ft erlaben lonnteft. fycg fege Sieg bor mir, mie Su mit Seinen btanten
SJtaugjägncgert mit bottent ©enug in bie faftigen Slepfel unb SSirnen Beigeft
unb babei glüettieg taegft. Stecgt leib tgat eg mir ju gören, bag Sein
lieber ©roggaga mägrenb Seiner Slbmefengeit ertrantt ift, bocg goffe icg,
eg fei nun bei üöttiger Stuge mieber alteg gut gemorben. Sag Sllter mug
bem llebergang bon einer fjagreggeit in bie anbere faft immer einen ge«
miffen Sribut bejaglen, mägrenbbem bie elaftifcge $ugenb felbft ben fegroff«
ften Söccgfet teiegtfügig überfgringt. fjcg münfege Seinem lieben ©roggaga
bon §erjen gute Seffcrttng unb freue mieg, bon bem Seftnben ber lieben
©rogmamma unb SDtamma nur ©uteg ju gören. @ib Sitten meine heften
©rüge unb fegiete mir aueg einen folegen naeg ©antergmit llnb an Sieg,
mein „attejeit tuftigeg" Sorrefgonbentiein, beute icg allzeit mit ®ergnügen.
Seine Stätfelauflöfungen finb riegtig.

efuete in JSüridj. Su gaft aueg bie Stätfet aug Str. 10 mieber
tabettog aufgelöft, mie icg eg gum Storaug crmartet gäbe. Seiner ©oitftne
Sittg @. unb Seinen beiben greunben Stöbert S. unb 5Dtaj g. tannft Su
fagen, bag mir gerne naeglie ern, fofern bie SSRöglicgteit borliegt, gür bie
fjufügrung Setner greunbc in ben «erbanb bante icg befteng. ©ei gerj«
lieg gegrügt unb grüge mir aueg Seine jungen greunbe, bie jegt bann
aueg bie SKeinigen finb. Seiner lieben Sante.unb Seiner guten SJtutter
einen befonberen ©rug.

§• § % »nb 28. ©uere SSrieflein finb ju fgät eingetroffen,
um in biefer Stummer nocg beantmortet merben su tönnen. Sic riegtigen
Stätfettöfungen finb aber eingetragen.
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Deines, sondern auch das der anderen Geschwister. Solcher Wettstreit im
Studium und gemeinsames Musizieren ergibt für das häusliche Beisammensein

so viel schöne Stunden, daß diese zeitlebens in köstlicher Erinnerung
bleiben. Bis bei Euch nur ein Jedes eine Stunde geübt habt, im Tag,
wird das Instrument reichlich mitgenommen und auf einer Stunde
täglichem Ueben wird die Musikschule wahrscheinlich bestehen. Kommt Ihr
Euch nicht hie und da einmal in die Quere, wenn ein jedes in den

Freistunden nach der Schule üben sollte? Du hast die Rätsel gut aufgelöst.
Deine Schriftzeichen deuten mir Manches, das mir Freude macht. Grüße
mir Deine lieben Angehörigen bestens und Du sei ebenfalls herzlich gegrüßt.

Alice L in St. Z»eterzelk. Du hast die kleine Welt also

richtig in Ganterswil gelesen. Und Ihr habt auch mit dem Tüchlein
erfolglos gewunken. Es war eben zu dunstig in jener Abendstunde, um auf
die große Entfernung noch Einzelheiten sehen zu können. Ihr habt ja
den kurzen Besuch in Wald prächtig ausgenützt. Ist es Dir aber nachher
auf der Rückreise, als Du Dich von der lieben Mamma trennen mußtest,
um eine alleinige Tour zu unternehmen, nicht ein wenig unsicher zu Mute
geworden? Freilich, wenn Du bei jeder Wechsel- und Haltestelle durch die

fürsorgende Liebe der guten Mamma Dich wieder in wegweisenden Schutz
gegeben sahest, konnte das ängstliche Gefühl des ungewohnt Alleinreisens
nicht Platz greifen. Das war Dir natürlich ein Hochgenuß, daß Du an
dem reichen Obstsegen Deiner freundlichen Gastgeberin Dich nach Herzenslust

erlaben konntest. Ich sehe Dich vor mir, wie Du mit Deinen blanken
Mauszähnchen mit vollem Genuß in die saftigen Aepfel und Birnen beißest
und dabei glücklich lachst. Recht leid that es mir zu hören, daß Dein
lieber Großpapa während Deiner Abwesenheit erkrankt ist, doch hoffe ich,
es sei nun bei völliger Ruhe wieder alles gut geworden. Das Alter muß
dem Uebergnng von einer Jahreszeit in die andere fast immer einen
gewissen Tribut bezahlen, währenddem die elastische Jugend selbst den schroffsten

Wechsel leichtfüßig überspringt. Ich wünsche Deinem lieben Großpapa
von Herzen gute Besserung und freue mich, von dem Befinden der lieben
Großmamma und Mamma nur Gutes zu hören. Gib Allen meine besten
Grüße und schicke mir auch einen solchen nach Ganterswil Und an Dich,
mein „allezeit lustiges" Korrespondentlein, denke ich allzeit mit Vergnügen.
Deine Rätselauflösungen sind richtig.

Aucie I in Zürich. Du hast auch die Rätsel aus Nr. 1l) wieder
tadellos aufgelüst, wie ich es zum Voraus erwartet habe. Deiner Cousine
Lilly S. und Deinen beiden Freunden Robert D. und Max Z. kannst Du
sagen, daß wir gerne nachlie ern, sofern die Möglichkeit vorliegt. Für die
Zuführung Deiner Freunde in den Verband danke ich bestens. Sei herzlich

gegrüßt und grüße mir auch Deine jungen Freunde, die jetzt dann
auch die Meinigen sind. Deiner lieben Tante, und Deiner guten Mutter
einen besonderen Gruß.

K- I-> Sâ st. «nd ch. M. Euere Brieflein sind zu spät eingetroffen,
um in dieser Nummer noch beantwortet werden zu können. Die richtigen
Rätsellösungen sind aber eingetragen.



^reis-^teflus.
i.

bir — bejMjt — bein SR SSruber?

LI.

®iefe 1/naïjme erfotber h"——
legung.

®. 3t. Seren
grage rlteb

5RicE|ter.

III.

„®t3® -sg*.

^rctö-irgänjuttgöftitfgalie.
Qu ben nadffolgenben ©äßen fiitb ftatt ber ©tridje bottlommen gleich

lautenbc SBörter einzureiben :

1. @§ liegt mdjt im ißlan ber Statur, beut SRenfdfen ba§ ©rlongen
iïfrcr ©abcit leicht ju machen; barum mußte fie cutrl) ilfrc ©dfciße in ben

2. SBenit @ic bie iBIutung ftiÏÏen tooïïen, muffen ©te um bn§ ©lieb
tneßv unb fcftere

^reiô-^owotttLw.
Qcf) trage retdfe fjcrren unb grauen,
Sin Blanï unb giänjenb anjufcEjaitctt,
5)odj nift' iä) mid) auf etmag ein,
Sßirb'3 ^äßlicß unb öerborben fein.

Attftöfung ber "gtätfcf in ^lr. 10:
iprei§«3tätfcl 1: patent — patient.

II : Slffce — ©affer.

„ III: Slorfaljren.

„ IV : Stadjfommen.
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iL b" hl S
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Jftebattton unb SSerlag: S-1'011 ®üfe ^ otic g g er in ©t. (.Mafien.

Wreis Hieöus.

I

Aà? ^ — besteht — dein M Bruder?

II.

Diese 1/nahme erforder
legung.

^ ,,5. D. N. Herrn
Frage rkeb ^

Richter.

III.
S M.Ü. »s.zs

Wreis-Krgäuzungsaufgaöe.
In den nachfolgenden Sätzen sind statt der Striche vollkommen

gleichlautende Wörter einzureihen:
1. Es liegt nicht im Plan der Natur, dem Menschen das Erlangen

ihrer Gaben leicht zu machen: darum mußte sie auch ihre Schätze in den

2 Wenn Sie die Blutung stillen wollen, müssen Sie um das Glied
mehr und festere

Wreis-Komonyu».
Ich trage reiche Herren und Frauen,
Bin blank und glänzend anzuschauen,
Doch nist' ich mich auf etwas ein,
Wird's häßlich und verdorben sein.

Auflösung der Hiätsel in Wr. 10:
Preis-Rätsel l: Patent — Patient.

II: Affce — Gaffer.
III: Borfahren.

„ IV: Nachkommen.
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